






[image: ]


















	 Zuhause
	 Dokument hinzufügen
	 Anmelden
	 Ein Konto erstellen
	 PNG-Bilder









































55-Anlage AbschlussberichtZukunftohneSucht.pdf - (pdf 418Kb)

Strukturierte Interviews. Die Akteure in den einzelnen Arbeitsbereichen ... Aspekten der Finanzierung. â€¢ organisatorischen AblÃ¤ufen und. â€¢ der Integration des ... 

















 PDF Herunterladen 



 PNG-Bilder






 419KB Größe
 7 Downloads
 324 Ansichten






 Kommentar


























Abschlussbericht Abschlussbericht zum Pilotprojekt im Stadtbezirk 6 im Rahmen des SuchtpräventionsSuchtpräventions-Konzeptes „Zukunft ohne Sucht“



Erstellt vom: vom:



Lenkungskreis des SuchtpräventionsSuchtpräventions-Projektes [Träger der freien Wohlfahrtspflege in der Suchtkrankenhilfe, Suchtselbsthilfe, Kommissariat Vorbeugung / Polizeipräsidium Düsseldorf, Schulamt für die Landeshauptstadt Düsseldorf, Jugendamt und Gesundheitsamt der Landeshauptstadt Düsseldorf]



Abschlussbericht zum Pilotprojekt im Stadtbezirk 6 „Zukunft ohne Sucht“



Inhaltsverzeichnis 1. 2. 3. 4.



Entstehung und Zielsetzung des Pilotprojektes ......................................................1 Ausgangslage.........................................................................................................2 Einführung in die Auswertung des Pilotprojektes ...................................................2 Verfügbare und benötigte Ressourcen ...................................................................5 4.1 Möglichkeiten der Anbieter von Programmen und Maßnahmen zur Suchtvorbeugung in Düsseldorf (ohne eigene Mittel) zu Beginn des Projektes ........................................................................................................5 4.2 Im Rahmen des Pilotprojektes aufgewandte Mittel ........................................6 4.3 Im Rahmen des Pilotprojektes eingesetzte Sachmittel ..................................8 5. Arbeitsbereiche.......................................................................................................8 5.1 Arbeitsbereich vorschulische Einrichtungen (Kindertagesstätten) .................8 5.1.1 Akquise ..............................................................................................9 5.1.2 Bewertung durch die Kindertagesstätten (Spielzeugfreier Kindergarten) ...................................................................................10 5.1.3 Neues Angebot für die Kindertagesstätten.......................................11 5.1.4 Bewertung durch die Kindertagesstätten (neues Angebot) ..............11 5.1.5 Bewertung durch die Fachstelle für Suchtvorbeugung der Diakonie und des Düsseldorfer Drogenhilfe e.V.............................................12 5.1.6 Handlungsempfehlungen für den Arbeitsbereich vorschulische Einrichtungen ...................................................................................13 5.2 Arbeitsbereich Grundschulen.......................................................................13 5.2.1 Akquise ............................................................................................14 5.2.2 Umsetzung / Methode ......................................................................15 5.2.3 Bewertung durch die Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes...........................................15 5.2.4 Bewertung durch die Grundschulen .................................................16 5.2.5 Handlungsempfehlungen für den Arbeitsbereich Grundschulen ......21 5.3 Arbeitsbereich weiterführende Schulen........................................................21 5.3.1 Akquise ............................................................................................22 5.3.2 Umsetzung / Methode ......................................................................22 5.3.3 Bewertung durch die Beratungsstelle BerThaF................................23 5.3.4 Bewertung durch die weiterführenden Schulen................................23 5.3.5 Handlungsempfehlungen für den Arbeitsbereich weiterführende Schulen ............................................................................................24 5.4 Arbeitsbereich Jugendfreizeiteinrichtungen .................................................25 5.4.1 Akquise ............................................................................................26 5.4.2 Umsetzung / Methode ......................................................................26 5.4.3 Bewertung durch die Drogenberatungsstelle "komm-pass" und die Jugendfreizeiteinrichtungen .............................................................27 5.4.4 Handlungsempfehlungen für den Arbeitsbereich Jugendfreizeiteinrichtungen .............................................................27 5.5 Arbeitsbereich Bezirkssozialdienst...............................................................28 5.5.1 Akquise ............................................................................................28 I



Abschlussbericht zum Pilotprojekt im Stadtbezirk 6 „Zukunft ohne Sucht“



5.5.2 5.5.3



Umsetzung / Methode ......................................................................29 Bewertung durch die Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes............................................30 5.5.4 Bewertung durch den Bezirkssozialdienst........................................30 5.5.5 Handlungsempfehlungen für den Arbeitsbereich Bezirkssozialdienst32 6. Lenkungskreis ......................................................................................................32 6.1 Arbeitsweise.................................................................................................33 6.2 Erfahrungen und Entwicklungen ..................................................................33 6.3 Bewertung....................................................................................................34 6.4 Handlungsempfehlungen für einen Lenkungskreis ......................................35 7. Handlungsempfehlungen......................................................................................35



II



Abschlussbericht zum Pilotprojekt im Stadtbezirk 6 „Zukunft ohne Sucht“



1. Entstehung und Zielsetzung des Pilotprojektes Im Konzept „Zukunft ohne Sucht in Düsseldorf“ wurde angeregt, ein auf einen kleinen Bereich der Stadt beschränktes Pilotprojekt durchzuführen. Das Pilotprojekt sollte Informationen darüber liefern • • • •



welche Aktivitäten die beteiligten Akteure im Einzelnen durchgeführt haben; welche Anbieter welche Aufgaben übernommen haben; in welchem Kontext die Maßnahmen erbracht und welche Ressourcen dafür benötigt wurden.



Gleichzeitig sollte das Pilotprojekt Möglichkeiten der Verbesserung aufzeigen und letztlich die Entscheidung darüber erleichtern, ob und wie das Konzept "Zukunft ohne Sucht in Düsseldorf" weiterverfolgt werden soll. Bei der Suche nach einem Stadtteil oder Stadtbezirk, in dem das Konzept in Form eines Pilotprojektes getestet werden könnte, half die vom Jugendamt 2005 herausgegebene Fortschreibung der sozialräumlichen Gliederung der Stadt Düsseldorf1. Da kein anderer Stadtteil oder Stadtbezirk in Düsseldorf eine vergleichbar heterogene Struktur aufweist, wurde der Stadtbezirk 6 (bestehend aus den Stadtteilen Lichtenbroich, Unterrath, Rath und Mörsenbroich) ausgewählt. Im Stadtbezirk 6 gibt es sowohl Gebiete, in denen Bürger aus sozialen Randgruppen, mit niedrigem Einkommen leben, als auch Quartiere, die von Bürgern mit gehobener beruflicher Stellung und entsprechendem Einkommen bewohnt werden. Die Umsetzung des Konzeptes "Zukunft ohne Sucht" beruht auf Freiwilligkeit und Selbstverpflichtung der Beteiligten. Beispielsweise kann die Landeshauptstadt Düsseldorf die Schulen nicht dazu verpflichten, bestimmte Programme zur Suchtvorbeugung überhaupt durchzuführen. Aus diesem Grund war es den Verfassern des Konzeptes wichtig, das Konzept und das Pilotprojekt zwecks Bewertung und Entscheidung den zuständigen politischen Gremien vorzulegen. Die politische Zustimmung zum Konzept und seiner Erprobung sollte eine Signalwirkung auf die Adressaten des Konzeptes haben, sich zu beteiligen und/oder das Pilotprojekt zu unterstützen. Das Konzept wurde am 20.10.2006 im Ausschuss für Gesundheit und Soziales des Rates der Landeshauptstadt Düsseldorf diskutiert und die Durchführung eines entsprechenden Pilotprojektes im Stadtbezirk 6 beschlossen.



1



"Sozialräumliche Gliederung der Stadt Düsseldorf", Fortschreibung 2005, Düsseldorf, Dezember 2005
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2. Ausgangslage In Düsseldorf wurden und werden folgende Maßnahmen zur Suchtvorbeugung angeboten: • • • • • • •



Schulungen für und Beratung von Multiplikatoren, Veranstaltungen für Eltern (Elternabende und –seminare), Veranstaltungen zur Suchtvorbeugung in Vorschuleinrichtungen, Schulen und Jugendfreizeiteinrichtungen, Veranstaltungen zur Suchtvorbeugung für Kinder und Jugendliche in Einrichtungen (der Suchtkrankenhilfe), Projekte für Kinder und Jugendliche, Gruppen für Kinder und Jugendliche und Beratung für Kinder, Jugendliche, Eltern, Lehrer, Erzieher und weitere Bezugspersonen.



Die meisten Dienste, Einrichtungen und Selbsthilfegruppen bieten diese Maßnahmen neben ihren sonstigen Aufgaben, meist Hilfe und Beratung Suchtkranker, an. Alle Angebote zur Suchtvorbeugung in Düsseldorf sind in der Broschüre „Suchtvorbeugung in Düsseldorf“ zu finden, die zuletzt 2009 durch die Sucht- und Psychiatriekoordination des Gesundheitsamtes aktualisiert und neu aufgelegt wurde. Die Koordination der Angebote fand teilweise in der Unterarbeitsgruppe "Prävention" der Arbeitsgruppe "Sucht und Drogen" der Düsseldorfer Gesundheitskonferenz statt. Zudem gab es regelmäßige Treffen mit den Koordinationslehrern vom Schulamt. Hier wurden die Belange der schulischen Suchtvorbeugung koordiniert. An diesen Treffen nahmen Vertreter und Vertreterinnen des Caritasverbandes, der Frauensuchtberatungsstelle BerTha F, der Polizei, des Düsseldorfer Drogenhilfe e.V. und der Diakonie teil. Dieses sehr effektive Gremium existierte bis 2004 solange bis Mittelkürzungen eintraten und die Lehrer für diese Aufgabe nicht mehr freigestellt wurden. Ansonsten wurden und werden individuell abgestimmte Maßnahmen zur Suchtvorbeugung auf Anfrage einzelner Personen, Schulen und Institutionen der Kinder- und Jugendarbeit durchgeführt. Während der Projektlaufzeit schloss sich die Unterarbeitsgruppe Prävention mit dem im Rahmen des Pilotprojektes gegründeten "Lenkungskreis Suchtvorbeugung" (siehe Kapitel 6) zu einem Gremium zusammen.



3. Einführung in die Auswertung des Pilotprojektes Um eine Bewertung (Evaluation) zu ermöglichen, müssen Informationen und Daten gesammelt werden, die die Rahmenbedingungen des zu evaluierenden Sachverhalts berücksichtigen. Beim Pilotprojekt zum Konzept "Zukunft ohne Sucht" handelt es sich um ein Gesamtkonzept, bei dem 2
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• • •



mehrere Programme und Maßnahmen (z.B. "Spielzeugfreier Kindergarten", Klasse2000, ALF, Schulung von Fachkräften) in unterschiedlichen Arbeitsbereichen (Kindertagesstätten, Grundschulen, weiterführende Schulen, Jugendfreizeiteinrichtungen, Bezirkssozialdienst) durch verschiedene Anbieter (z.B. Diakonie, Caritas)



realisiert wurden. Das Pilotprojekt fand in einem komplexen und dynamischen sozialen Umfeld statt, in dem die verschiedenen Ausgangslagen und Perspektiven der beteiligten Akteure sowie deren Entwicklung im Laufe des Prozesses einflossen. Die Vorgehensweise lag zwar als theoretisches Konzept vor, wurde aber erst durch die und während der Umsetzung präzisiert und veränderte sich im Laufe des Pilotprojekts. Die abschließende Bewertung wurde von der Sucht- und Psychiatriekoordination des Gesundheitsamtes in Abstimmung mit dem Lenkungskreis gemeinsam entwickelt, d.h. die Evaluatoren waren selbst in die suchtpräventive Arbeit und ihre Steuerung eingebunden. Im Anfangsstadium eines solchen Prozesses, in dem das zu Grunde liegende Konzept noch nicht etabliert und der konkrete Ablauf noch unklar ist, ist eine entwicklungsorientierte Evaluation das Mittel der Wahl. Sie beschreibt die Vorgehensweise, spezifiziert das Konzept und liefert Hinweise auf Verbesserungsmöglichkeiten. Sie ist in erster Linie retrospektiv angelegt, um den Entscheidenden im Nachhinein Informationen aus der Einführungsphase über den Ablauf und die notwendigen Ressourcen zu geben. Die entwicklungsorientierte Evaluation findet darüber hinaus begleitend statt, um den Akteuren während der Projektphase Weichenstellungen zu ermöglichen. Der Fokus der Evaluation lag auf der praktischen Umsetzbarkeit des Konzepts. Folgende Instrumente wurden eingesetzt: a)



Strukturierte Interviews



Die Akteure in den einzelnen Arbeitsbereichen wurden nach der Umsetzung einzelner Programmbausteine von einem Mitarbeiter oder einer Mitarbeiterin der Sucht- und Psychiatriekoordination mit Hilfe eines Leitfadens interviewt. Der Leitfaden gab die Inhalte der Fragestellungen vor, die dann in einer offenen Gesprächssituation beantwortet wurden. Ein Teil der Fragen war für alle Zielgruppen gleich bzw. wurde geringfügig je nach Art der Einrichtung modifiziert, ein Teil bezog sich auf die durchgeführten Maßnahmen und unterschied sich je nach Setting.
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b)



Evaluation des Programms "Klasse2000"



Das Programm Klasse2000 wird von der koordinierenden Stelle, dem Verein "Programm Klasse2000 e.V." in Nürnberg, regelmäßig begleitend evaluiert. Der Verein versandte Ende des Schuljahres 2008/2009 Fragebögen an alle beteiligten Schulen bundesweit. Insgesamt nahmen zu diesem Zeitpunkt 12 Schulen in ganz Düsseldorf an dem Programm teil (nicht nur im Stadtbezirk 6). Der Fragebogen enthielt Fragen zu • • • •



der Akzeptanz des Konzepts Aspekten der Finanzierung organisatorischen Abläufen und der Integration des Programms in das Gesamtkonzept der Schulentwicklung.



Die Befragung war anonym, auf der Basis freiwilliger Angaben konnten im Nachhinein die Antworten von 5 Schulen der Stadt Düsseldorf zugeordnet werden. c)



Selbstbewertung der Arbeit durch den Lenkungskreis



In einer Selbstbewertung schätzte der Lenkungskreis die Zielerreichung des Programms auf einer Skala von 0% bis 100% ein und diskutierte die Ergebnisse. Die Selbstbewertung gibt Anhaltspunkte für zukünftige Verbesserungen in der Suchtprävention mit dem vorliegenden Konzept. Die Bewertung der Einführung des Gesamtkonzepts in Düsseldorf ist nicht zu verwechseln mit dem Wirksamkeitsnachweis der eingesetzten Programme. Um einzelne Interventionen hinsichtlich ihrer Wirksamkeit einschätzen zu können, ist ein experimentelles Vorgehen notwendig. In einem experimentellen Versuchsaufbau werden verschiedene Zielvariablen in einer Gruppe von Personen, die an einer suchtvorbeugenden Maßnahme teilgenommen haben, mit einer anderen Gruppe verglichen, die nicht teilgenommen haben. Ein solches Vorgehen ist insbesondere bei einfachen Wirkzusammenhängen und unter Laborbedingungen sinnvoll. Die Evaluation von Programmen der Gesundheitsförderung und Prävention ist eine anspruchsvolle Aufgabe, da bei den meisten Fragestellungen ein einfaches UrsacheWirkungs-Prinzip nicht vorliegt. Die konkreten Verhaltensweisen, die mit der suchtvorbeugenden Maßnahme bewirkt werden sollen, sind häufig erst Jahre nach der Intervention beobachtbar und dann häufig nicht mehr eindeutig darauf zurückzuführen. Deshalb werden häufig intermediäre Parameter, wie Wissensvermittlung, Einstellungsänderung oder gewonnene Fähigkeiten herangezogen. Für das Konzept Zukunft ohne Sucht wurden Programme ausgewählt, die in dieser Hinsicht gut evaluiert und auf ihre Wirksamkeit hin getestet wurden.
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Eine ausführliche Beschreibung der Auswertung des Pilotprojektes zum Konzept "Zukunft ohne Sucht" kann bei der Sucht- und Psychiatriekoordination des Gesundheitsamtes angefordert werden.



4. Verfügbare und benötigte Ressourcen 4.1



Möglichkeiten der Anbieter von Programmen und Maßnahmen zur Suchtvorbeugung in Düsseldorf Düsseldorf (ohne (ohne eigene Mittel) zu Beginn des Projektes



Zuwendungen der Landeshauptstadt Düsseldorf Anbieter



zur Verfügung stehende Fachleistungsstunden



Zweck



Frauensuchtberatungsstelle 160 Stunden BerThaF.



Suchtvorbeugung in Kindergärten, Schulen, sozialen Einrichtungen und Betrieben, insbesondere Multiplikatorenschulungen



Fachstelle für Therapie, Beratung und Suchtprävention des Caritasverbandes für die Stadt Düsseldorf e.V.



1259 Stunden (davon 399 aus der Globaldotation)



Präventionsveranstaltungen in Betrieben und im Bereich Kinder, Jugendliche, junge Erwachsene und Risikogruppen



Fachambulanz für Suchtkranke der Diakonie in Düsseldorf



260 Stunden



Suchtvorbeugung in Kindergärten, Schulen, sozialen Einrichtungen und Betrieben, insbesondere Multiplikatorenschulungen



Fachstelle für Beratung und 260 Stunden Behandlung des Düsseldorfer Drogenhilfe e.V.



Primär- und Sekundärprävention, betriebliche Suchtvorbeugung und Multiplikatorenschulungen



Gesundheitsamt der Landeshauptstadt Düsseldorf



--



--



Drogenberatungsstelle "komm-pass" des Sozialdienstes katholischer Frauen und Männer e.V. Düsseldorf.



24 Stunden



Unterrichtsstunden zur Suchtvorbeugung in Kindertagesstätten, Schulen, sozialen Einrichtungen und Betrieben, insbesondere Multiplikatorenschulungen
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Mittel aus der Landesförderung Landesförderung Anbieter



Fördersumme



Zweck



Fachambulanz für Suchtkranke der Diakonie in Düsseldorf



22.511,52 Euro



Suchtvorbeugung in Kindergärten, Schulen, sozialen Einrichtungen und Betrieben, insbesondere Multiplikatorenschulungen



Fachstelle für Beratung und 22.511,52 Euro Behandlung des Düsseldorfer Drogehilfe e.V.



Primär- und Sekundärprävention, betriebliche Suchtvorbeugung und Multiplikatorenschulungen



Förderung durch die "Aktion Mensch" Anbieter



zur Verfügung stehendes Zweck Personal



Drogenberatungsstelle "komm-pass" des Sozialdienstes katholischer Frauen und Männer e.V. Düsseldorf.



2 mal 0,5 VB Stellen im Zeitraum 2004 bis 2007



4.2



Durchführung des Projektes "Sense4u"



Im Rahmen des Pilotprojektes aufgewandte Mittel



Anbieter



aufgebrachte Fachleistungsstunden bzw. eingesetztes Personal



Frauensuchtberatungsstelle 190 Stunden im BerThaF. gesamten Projektzeitraum, davon 30 Stunden Akquise und 20 Stunden für die Teilnahme am Lenkungskreis
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Zweck



Arbeitsbereich weiterführende Schulen (ALF), Teilnahme am Lenkungskreis
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Anbieter



aufgebrachte Fachleistungsstunden bzw. eingesetztes Personal



Zweck



Fachstelle für Therapie, Beratung und Suchtprävention des Caritasverbandes für die Stadt Düsseldorf e.V.



1014 Stunden im Projektzeitraum, davon rund 97 für Dokumentation, Konzeption und Teilnahme am Lenkungskreis.



Arbeitsbereich Grundschulen (Klasse2000), Arbeitsbereich Bezirkssozialdienst, Teilnahme am Lenkungskreis



Arbeitsbereich Grundschulen: 870 Stunden (einschließlich der Stunden, die noch nach Projektende zum Abschluss des Programms Klasse2000 notwendig sind). Arbeitsbereich Bezirkssozialdienste: 47 Stunden. Gesundheitsamt der Landeshauptstadt Düsseldorf



192 Stunden im Projektzeitraum, davon rund 70 für den Arbeitsbereich vorschulische Einrichtungen, 45 für weiterführende Schulen und 77 für den Lenkungskreis



Mitarbeit in den Arbeitsbereichen vorschulische Einrichtungen (Fortbildungsreihe) und weiterführende Schulen (ALF), Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung des Lenkungskreises2



Fachambulanz für Suchtkranke der Diakonie in Düsseldorf



510 Stunden im Projektzeitraum, davon 74 Stunden für die Teilnahme am Lenkungskreis



Arbeitsbereich vorschulische Einrichtungen (Spielzeugfreier Kindergarten, Schulungsreihe für Erzieherinnen und Erzieher), Teilnahme am Lenkungskreis



Fachstelle für Beratung und Behandlung des Düsseldorfer Drogenhilfe e.V. Drogenberatungsstelle "komm-pass" des



2



personelle Ressourcen Arbeitsbereich aus der Projektförderung Jugendfreizeiteinrichtungen,



nicht aufgeführt ist der Aufwand für die Akquise, Projektbegleitung, Evaluation und Berichterstellung
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Anbieter



aufgebrachte Fachleistungsstunden bzw. eingesetztes Personal



Zweck



Sozialdienstes katholischer Frauen und Männer e.V. Düsseldorf.



der Aktion Mensch, Eigenmittel



Teilnahme am Lenkungskreis



4.3



Im Rahmen des Pilotprojektes eingesetzte Sachmittel



Betrag



Verwendungszweck



19.740,00 Euro



Klasse2000 Patenschaftsbeiträge3



1817,82 Euro



Vergütung des Instituts "mobile" für ALF Multiplikatorenschulungen und Einführungsvortrag



517,00 Euro



Begleitmaterial für das Projekt "Spielzeugfreier Kindergarten"



5. Arbeitsbereiche 5.1



Arbeitsbereich vorschulische Einrichtungen (Kindertagesstätten)



Die Fachstelle für Suchtvorbeugung in Trägerschaft der Diakonie und des Düsseldorfer Drogenhilfe e.V., jeweils besetzt mit einer Vollzeitstelle, hat sich bereit erklärt, den Arbeitsbereich vorschulische Einrichtungen zu übernehmen. Aus Gründen des zu langen Vorlaufs hat sich die Lenkungsgruppe für das Projekt „Spielzeugfreier Kindergarten anstelle des im Konzept "Zukunft ohne Sucht" vorgesehenen Programms „Papilio“ entschieden. Zudem hatte die Fachstelle Suchtvorbeugung in der Umsetzung des "Spielzeugfreien Kindergartens" bereits langjährige Erfahrungen. Der „Spielzeugfreie Kindergarten“ ist ein auf seine Wirksamkeit hin überprüftes Projekt zur Suchtvorbeugung im Elementarbereich und besteht aus drei Phasen: • • •



Vorbereitung Umsetzung Nachbereitung



3



Der Patenschaftsbeitrag liegt bei 220,-- € pro Schulklasse und -jahr. Für die ca. 400 Grundschulen mit ca. 800 Klassen in Düsseldorf müssten ca. 176.000,- € pro Jahr aufgebracht werden.
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Die spielzeugfreie Zeit dauert drei Monate und fördert bei den Kindern Kompetenzen, die im Sinne der Suchtvorbeugung als Schutzfaktoren gelten: Kommunikationsfähigkeit, Konfliktfähigkeit, Entscheidungsfähigkeit, Frustrationstoleranz, Bedürfnisaufschub leisten können, Risikokompetenz, Kreativität und Gemeinschaftssinn. Spielzeugfreie Zeit heißt nicht, dass in dieser Zeit nicht gespielt werden soll. Was zum Spielen zur Verfügung steht, wenn es benötigt wird, sind Materialien zum Basteln, und Gestalten: z.B. Schere, Pappkarton, Stifte Werkzeuge, Naturmaterialien. Diese sind auf Nachfrage von den Kindern bei den Erzieherinnen erhältlich. In der spielzeugfreien Zeit wird auf die normalen Angebote der Erzieherinnen verzichtet, dadurch bietet das Projekt den Kindern neue Möglichkeiten der Tagestrukturierung und Orientierung in der Gruppe. Die Mitarbeiterinnen der Fachstelle für Suchtvorbeugung haben im Projekt folgende Aufgaben: • • • •



5.1.1



Vorbereitende Schulung der Erzieherinnen Vorbereitende Seminare mit den Eltern Reflexion der Praxis während der spielzeugfreien Zeit mit den Erzieherinnen Abschlussreflexion und Auswertung



Akquise



Im Stadtbezirk 06 befinden sich im Projektzeitraum 33 Kindertagesstätten. Zu allen Einrichtungen haben die Mitarbeiterinnen Kontakt aufgenommen und das Projekt vorgestellt. Vier Kindertagesstätten haben sich zu Projektbeginn für die Durchführung des „spielzeugfreien Kindergartens“ entschieden: •



Ev. Kindertagesstätte an der Neuenhofstraße (Beginn Februar 2007) mit 65 Kindern, 10 Erzieherinnen und 35 Eltern



•



Ev. Kindertagesstätte an der Oberratherstraße (Beginn November 2007) mit 60 Kindern, 12 Erzieherinnen und 30 Eltern



•



Kath. Kindertagesstätte St. Maria Königin (Beginn Januar 2008) mit 120 Kindern,12 Erzieherinnen und 40 Eltern



•



Kinder und Eltern e.V. (Beginn Februar 2008) mit 15 Kindern, 2 Erzieherinnen, einer Praktikantin und 10 Eltern



In allen genannten Einrichtungen haben die Mitarbeiterinnen der Fachstelle vorbereitende Erzieherinnenschulungen, Elternschulungen, Praxisreflexionen und Abschlussgespräche durchgeführt. Die evangelische Einrichtung an der
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Oberratherstraße hat aus einrichtungsinternen Gründen ihre weitere Beteiligung vor Beginn der spielzeugfreien Zeit jedoch abgesagt.



5.1.2



Bewertung durch die Kindertagesstätten (Spielzeugfreier Kindergarten)



Für die Bewertung der Maßnahme wurden im Herbst 2008 Interviews vom Gesundheitsamt mit beteiligten Erzieherinnen und Eltern durchgeführt. Grundsätzlich zeigten die Interviews, dass der „spielzeugfreie Kindergarten“ eine positive Resonanz hatte. Sowohl von Eltern als auch Erzieherinnen und den Kindern selbst wurde das Projekt positiv bewertet. Eine Veränderung im Verhalten der Kinder wurde hinsichtlich Kreativität, Konsumverhalten, Bedürfnisaufschub leisten und Kommunikationsfähigkeit beobachtet. Eltern von Einzelkindern berichteten, dass sich ihr Kind zu Hause besser selber beschäftigen könne, eigenständiger geworden sei, und das Spielen auch zu hause kreativer wurde. Zum einen wurde die „neue Rolle“ von den Erzieherinnen als fremd erlebt, da sie nicht in der gewohnten Angebotsstruktur gearbeitet haben, sondern neue Aufgaben ausführen mussten, wie Beobachtung und Dokumentation. Zum anderen wurde die gesamte Projektphase bestehend aus Vorbereitung, Umsetzung und Nachbereitung als aufwendig erlebt. Es wurde berichtet, dass erst gegen Projektende den Mitarbeiterinnen in der Kita der suchtvorbeugende Aspekt der spielzeugfreien Zeit deutlich wurde, was in der Anfangsphase unklar war. Dies ist jedoch nicht ungewöhnlich, da im Elementarbereich die suchtvorbeugende Arbeit noch nicht substanzorientiert ist, sondern ausschließlich auf die Entwicklung von Schutzfaktoren wie Kommunikationsfähigkeit, Konfliktfähigkeit, Frustrationstoleranz, Genussfähigkeit usw. abzielt. Die Gründe für die schwache Beteiligung an der Durchführung des „spielzeugfreien Kindergartens“ haben die Mitarbeiterinnen der Fachstelle für Suchtvorbeugung mittels einer Befragung von 22 Einrichtungsleiterinnen im Stadtbezirk 06, deren Einrichtung sich nicht beteiligt hatte, analysiert. Angegeben wurden folgende Begründungen: • • • • •



Umstrukturierung zum Familienzentrum Einführung des Kindergartenbildungsgesetzes (KiBiz) Einführung der Bildungsdokumentation Personalmangel und Personalwechsel Kinder ohne deutsche Sprachkenntnisse



Lediglich eine Einrichtungsleiterin gab an, nicht von dem Konzept des „spielzeugfreien Kindergartens“ überzeugt zu sein. Die anderen Leiterinnen bekundeten grundsätzliches Interesse, formulierten aber, dass zu viele Neuerungen und neue Pflichtaufgaben zu bewältigen seien und damit keine Ressourcen für neue, umfangreiche Projekte zur Verfügung stünden. 10



Abschlussbericht zum Pilotprojekt im Stadtbezirk 6 „Zukunft ohne Sucht“



5.1.3



Neues Angebot für die Kindertagesstätten



Auf der Grundlage der erwähnten Befragung haben die Mitarbeiterinnen der Fachstelle gemeinsam mit dem Gesundheitsamt, in Abstimmung mit der Kindergartenfachberatung des Jugendamtes, ein auf drei Tage angelegtes Schulungskonzept zur "Suchtvorbeugung in Kindertagesstätten" erarbeitet und umgesetzt. Die Mitarbeiterinnen der Fachstelle haben das Konzept den Einrichtungsleiterinnen aller 11 städtischen Kindertagesstätten im Stadtbezirk 06 vorgestellt, mit dem Ergebnis, dass alle Einrichtungen ihre Teilnahme Ende 2008 zugesagt haben. Wegen der fortgeschrittenen Projektzeit konnten andere Einrichtungen bei der Durchführung der Fortbildung nicht mehr berücksichtigt werden. Die Durchführung erfolgte dann im Januar und Februar 2009 jeweils über drei Tage. Wegen des großen Interesses wurden zwei Fortbildungsgruppen gebildet: eine Fortbildungsgruppe für Leiterinnen und eine zweite für jeweils eine Erzieherin aus jeder Einrichtung. Schulungsinhalte Die Schulung bestand aus neun verschiedenen Themenschwerpunkten: Basisinformationen zu den Themen Sucht, Suchtentstehung und Suchtvorbeugung im frühen Kindesalter. Selbstreflexion zu den Themen Genuss - Missbrauch – Sucht. Praxis der Suchtprävention: Handlungsstrategien für den primärpädagogischen Alltag und Vorstellung des „spielzeugfreien Kindergartens“. Kinder aus suchtbelasteten Lebensgemeinschaften. Informationen über das Netzwerk der Düsseldorfer Suchtkrankenhilfe. Ressourcenorientiertes Stressmanagement bei Kindern im pädagogischen Alltag. Grundlagen der Kommunikationspsychologie. Klientenzentrierte Gesprächsführung und Gesprächsmethoden zur Verbesserung der Beratung. Durchgeführt wurden die Schulungen von den Fachstellenmitarbeiterinnen und einem wissenschaftlichen Mitarbeiter des Gesundheitsamtes.



5.1.4



Bewertung durch die Kindertagesstätten (neues Angebot)



Alle städtischen Einrichtungen aus dem Stadtbezirk 06, insgesamt 11, haben an der Fortbildung teilgenommen. Zum Ende der dreitägigen Fortbildungen gaben alle Teilnehmerinnen auf einem standardisierten Fragebogen ihre Beurteilung ab, deren Ergebnisse in der folgenden Grafik dargestellt sind:



11
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Um nähere Informationen über die Nachhaltigkeit der Fortbildung zu erhalten, haben die ehemaligen Teilnehmerinnen im Frühjahr 2010 noch einmal einen kurzen Fragebogen erhalten. Alle Befragten wünschten sich, das im Rahmen der Fortbildung Gelernte noch einmal auf den neuesten Stand zu bringen und befürworteten, dass die Fortbildung regelmäßig und für alle Erzieherinnen und Erzieher angeboten werden soll. Bis auf zwei Erzieherinnen bzw. Einrichtungsleiterinnen waren alle der Meinung, dass das Thema Suchtvorbeugung regelmäßig in den vorschulischen Einrichtungen behandelt werden müsse. Dabei sahen sie einen besonders hohen Bedarf zur Zusammenarbeit mit • • • • •



5.1.5



Suchtberatungsstellen (sieben Nennungen) Erziehungsberatungsstellen (sechs Nennungen) Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen (vier Nennungen) Bezirkssozialdiensten (drei Nennungen) Schulen (zwei Nennungen)



Bewertung durch die Fachstelle für Suchtvorbeugung der Diakonie und des Düsseldorfer Drogenhilfe e.V.



Der "Spielzeugfreie Kindergarten" wurde in seinen Auswirkungen auf die Kinder, wo durchgeführt, positiv bewertet. Die Entwicklung von Schutzfaktoren im Sinne der Suchtvorbeugung konnten beobachtet werden: Kreativität, Kommunikationsfähigkeit, Bedürfnisaufschub leisten, verringertes Konsumverhalten und erhöhte Selbständigkeit. Die Schwierigkeit, dass Konzept in vielen Einrichtungen umzusetzen wurde analysiert und daraufhin ein Fortbildungskonzept entwickelt, welches den Rahmenbedingungen der Einrichtungen zum Zeitpunkt des Pilotprojektes stärker Rechnung trägt. Die Ergebnisse der Fragebogenerhebung zur dreitägigen "Fortbildung Suchtvorbeugung in Kindertagesstätten" sind überwiegend „ausgezeichnet und gut“, „befriedigend“ wurde selten, „ausreichend und ungenügend“ gar nicht bewertet. 12
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5.1.6



Handlungsempfehlungen für den Arbeitsbereich vorschulische Einrichtungen



Die Erfahrungen während des Pilotprojektes haben gezeigt, dass der Umsetzung umfangreicher Suchtvorbeugungskonzepte wie dem „Spielzeugfreien Kindergarten“ eine Reihe von Hindernissen entgegenstand. Diese waren den Akteuren zu Projektbeginn noch nicht bekannt. Nach der Analyse der Gründe im laufenden Projekt für die schwache Beteiligung wurde eine Konzeptumstellung vorgenommen und ein deutlich weniger aufwendiges Fortbildungsangebot für Erzieherinnen entwickelt und durchgeführt. Bemerkenswert ist der Unterschied zwischen „Fortbildung“ und „Spielzeugfreiem Kindergarten“ im Hinblick auf die erreichten Zielgruppen, dem erforderlichen Zeitaufwand und dem Personaleinsatz. Das Konzept „Spielzeugfreier Kindergarten“ richtet sich an alle Kinder in der jeweiligen Kindertagesstätte, zusätzlich werden interessierte Eltern und alle Erzieherinnen in den Einrichtungen geschult und vorbereitet, der Zeitaufwand beträgt drei Monate plus Vor- und Nachbereitungszeit. Mit der Fortbildung wurden im Projekt nur zwei Mitarbeiterinnen aus einer Einrichtung erreicht der Zeitaufwand beschränkte sich auf zwei Mal drei Fortbildungstage. Bei kritischer Nachbetrachtung des Projektverlaufes wird für die Zukunft folgendes Vorgehen empfohlen: Bereits Kindertagesstätten mit suchtvorbeugenden Angeboten zu versorgen, soll Bestandteil eines kommunalen Konzeptes zur Suchtvorbeugung sein. Die gesammelten Erfahrungen haben gezeigt, dass eine vorgeschaltete Analyse der vorherrschenden Rahmenbedingungen im Hinblick auf pädagogische und strukturelle Richtlinien (hier KiBiz), Vorerfahrungen mit dem Thema Suchtvorbeugung, vorhandene Personalressourcen in den jeweiligen Einrichtungen, der Klientenstruktur (Migrationshintergrund, Sprachkenntnisse) für die Implementierung suchtvorbeugender Angebote in den Kindertagesstätten von großer Bedeutung sind. Ein stufenweises Vorgehen bei der Anwendung suchtvorbeugender Maßnahmen wäre zukünftig empfehlenswert. Direkt mit einem aufwendigen Suchtvorbeugungskonzept wie dem „Spielzeugfreien Kindergarten", "Papilio" oder ähnlichen Konzepten zu starten, hat sich im Pilotprojekt als nicht sinnvoll erwiesen. Hingegen stellen Informationsveranstaltungen und Fortbildungen für Erzieherinnen, Erzieher und interessierte Eltern einen Einstieg in die Arbeit der Suchtvorbeugung dar und dienen somit der Vorbereitung anspruchsvollerer, umfangreicherer und auf ihre Wirksamkeit hin überprüfte Projekte.



5.2



Arbeitsbereich Arbeitsbereich Grundschulen



Die Verantwortung für diesen Arbeitsbereich übernahm die Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes Düsseldorf e.V. Im Stadtbezirk 6 gibt es 10 Grundschulen mit etwa 80 Schulklassen und 2000 Schülerinnen und Schülern.
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5.2.1



Akquise



In Abstimmung mit der zuständigen Schulrätin lud das Gesundheitsamt die Leiterinnen aller 10 Grundschulen im Stadtbezirk zu einem Gespräch in die Bezirksverwaltungsstelle 6 ein. Im Rahmen dieses Gespräches, welches am 09.01.2007 stattfand, wurde das Konzept „Zukunft ohne Sucht“ erläutert. Eine Vertreterin des Vereins „Programm Klasse2000 e.V.“ informierte über das für die Grundschulen vorgesehene Programm. Außerdem stellten sich die Fachkräfte der verantwortlichen Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes vor. Der Einladung folgten vier Grundschulleiterinnen und die Gesundheitsbeauftragte einer weiteren Grundschule. Die Schulen, die sich nicht an dem Gespräch beteiligt hatten, wurden noch einmal gesondert angesprochen. Mit einer Grundschule diskutierten das Gesundheitsamt und die Vertreterin des Vereins „Programm Klasse2000 e.V.“ die möglichen Schwierigkeiten, die der Beteiligung der Schule am Pilotprojekt entgegenstehen könnten, besonders ausführlich. Es folgten weitere Gespräche mit Vertreterinnen der Grundschulen, insbesondere durch und gemeinsam mit den Fachkräften der Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes. Am Ende beteiligte sich die Hälfte aller Grundschulen im Stadtbezirk 6 (fünf Grundschulen). Die Grundschulen sind unterschiedlich groß: Zwei Schulen sind einzügig (d.h. pro Jahr gibt es nur eine neue Schulklasse), eine zweizügig und zwei dreizügig. Obwohl es sich um die gleiche Schulform handelt, gibt es weitere Unterschiede: Drei Schulen sind Gemeinschaftsgrundschulen. Außer diesen beteiligten sich eine katholische Grundschule und eine evangelische Montessorischule. Mittlerweile gehören alle fünf Schulen zu den offenen Ganztagsschulen. Die Nicht-Teilnahme der anderen Schulen wurde verschieden begründet: •



•



Die Schule führt bereits andere Programme wie z.B. „ Ich - Du - Wir - Ohne Gewalt“ oder „Faustlos“ durch. Letzteres ist ein Programm zur Prävention von aggressivem und gewaltbereiten Verhalten bei Kindern im Vorschul- und Grundschulalter und wird in Düsseldorf durch die Fachstelle für Gewaltprävention gefördert. Zunehmende Überlastung der Schule mit Aufgaben, die über deren eigentlichen Auftrag hinausgehen (z.B. Schule als „Ausfallbürge“ für gesellschaftliche Probleme, d.h. Schule als Vermittlerin von Werten, die eigentlich im Elternhaus vermittelt werden müssten) - dazu wurden auch die Ziele von „Klasse2000“ gezählt. 14
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• •



5.2.2



Überforderung der Schüler und Eltern (z.B. aufgrund deren mangelnder Deutschkenntnisse). Umbaumaßnahmen am Schulgebäude.



Umsetzung / Methode



„Klasse2000“ begleitet Kinder von der ersten bis zur vierten Klasse, um ihre Gesundheits- und Lebenskompetenzen frühzeitig und kontinuierlich zu stärken. Es erfüllt damit die Forderung nach einer spiralförmigen Anordnung, bei der einzelne Themen im Laufe der Zeit, auf jeweils höherem Niveau, wiederkehren (s.o.). In jedem Schuljahr erhalten die Lehrkräfte Unterrichtsvorschläge für ca. 12 Unterrichtseinheiten, jedes Kind bekommt ein eigenes Klasse2000-Heft. Für jede Klasse gibt es Spiele, Plakate und eine CD mit Bewegungspausen und mit Entspannungsgeschichten. Klasse2000 setzt zudem auf die Zusammenarbeit von Lehrerinnen und Lehrern mit externen „Gesundheitsförderern“, die im Rahmen des Pilotprojektes im Stadtbezirk 6 von der Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes gestellt wurden. Die Gesundheitsförderer führen pro Schuljahr zwei bis drei besondere Unterrichtseinheiten durch. Der Besuch von außen steigert die Aufmerksamkeit der Kinder, zumal die Gesundheitsförderer meist besonderes Material und Spiele mitbringen. Die Kinder sind von den Besuchen der Gesundheitsförderer begeistert und die Lehrerinnen und Lehrer können die erhöhte Motivation für ihre eigenen Klasse2000-Stunden nutzen. Durch die Besuche der Gesundheitsförderer „lebt“ das Programm und ist mehr als eine Sammlung von Unterrichtsvorschlägen. Mit Hilfe eines Elternratgebers werden die Eltern über das Programm informiert. So können sie zuhause das unterstützen, was die Kinder in der Schule über Gesundheit lernen und erfahren. Jährliche Elternbriefe, die auch in den wichtigsten Fremdsprachen erhältlich sind, geben Anregungen für den Alltag in der Familie. Weitere Informationen enthält eine jährlich erscheinende Elternzeitung. Einer Schulklasse, die das Programm „Klasse2000“ durchführen möchte, entstehen zurzeit Kosten in Höhe von 220,-- Euro pro Schuljahr („Patenschaftsbeitrag“). Die Kosten, die im Rahmen des Pilotprojektes für die Durchführung des Programms „Klasse2000“ anfielen, wurden von der Landeshauptstadt Düsseldorf übernommen.



5.2.3



Bewertung durch die Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes



Das Programm "Klasse2000" welches im Arbeitsbereich Grundschulen eingesetzt wurde stieß auf die sehr breite Zustimmung aller Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Die Hälfte der Grundschulen im Stadtbezirk beteiligte sich am Pilotprojekt.
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In diesem Arbeitsbereich gelang das angestrebte Zusammenspiel von Programm, bereits vorhandenem Angebot und Zielgruppen gut. Das Ergebnis setzte jedoch einen hohen Aufwand an (engagiertem) Personal und finanziellen Ressourcen voraus. Die Arbeit in den Grundschulen bildet eine gute Basis für die folgende Arbeit in den weiterführenden Schulen. Durch die sukzessive Einführung des Programms in fünf Grundschulen sei gewährleistet worden, dass die Schülerinnen und Schüler über einen längeren Zeitrahmen, konzeptionell differenziert und kontinuierlich begleitet werden konnten. Klasse 2000 ist eines der wenigen Präventionsprogramme, die einen fundierten Wirkungsnachweis erbringen (www.klasse2000.de/seiten/artikel.php?id=29). Allerdings sieht die verantwortliche Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes das Programm Klasse2000 nicht ganz unkritisch: Angesichts der - naturgemäß - stark unspezifisch ausgerichteten Inhalte von Klasse2000 sei das Profil der Suchthilfe etwas in den Hintergrund geraten. Von den Lehrerinnen und Lehrern wurden die Präventionsfachkräfte eher als Gesundheitsförderer wahrgenommen und weniger als Kooperationspartner auch über Klasse 2000 hinaus. Hier müsse zukünftig konzeptionell nachgebessert werden.



5.2.4



Bewertung durch die Grundschulen



Durch den Verein „Programm Klasse2000 e.V.“ wird das gleichnamige Programm regelmäßig evaluiert. In 2009 wurden die Schulleiterinnen und Schulleiter der Grundschulen, die Klasse2000 durchführen bzw. durchgeführt haben, befragt. An dieser Befragung haben die Leiterinnen aller fünf am Pilotprojekt beteiligten Grundschulen teilgenommen. (siehe auch Kapitel 3): Gefragt wurde nach • • • •



der Akzeptanz des Konzeptes des Programms Klasse2000, Aspekten der Finanzierung, organisatorischen Abläufen und der Integration von Klasse2000 in das Gesamtkonzept der Schulentwicklung.



Die befragten Schulleiterinnen aus Düsseldorf bewerteten das Programm Klasse2000 mit den Schulnoten „sehr gut“ (dreimal) und „gut“ (zweimal), das ergibt einen Mittelwert von 1,4. Alle fünf Schulleiterinnen würden anderen Grundschulen empfehlen, das Programm ebenfalls durchzuführen. „Die Zusammenarbeit mit den Klasse2000-Gesundheitsförderern (in Düsseldorf: Fachkräfte der Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes, Anm. d. Verf.) gestaltete sich aus Sicht der Schulleiterinnen 16
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äußerst positiv. Vier Schulleiterinnen beurteilten die Zusammenarbeit mit ‚sehr gut’, eine mit ‚sehr gut bis gut’.“4 Die Durchführung des Programms Klasse2000 brachte, so alle fünf befragten Schulleiterinnen, eine positive Außenwirkung für die Schule mit sich. Klasse2000 lasse sich gut in das Schulprofil bzw. -programm integrieren und stelle ein zentrales Element des Schulkonzeptes zur Gesundheitsförderung dar. Die Schulleiterinnen berichteten von entsprechenden Nachfragen von Eltern von Schülerinnen und Schülern anderer Schulen. Die Durchführung des Programms wurde auf den Homepages mehrere Schulen veröffentlicht. Das Programm Klasse2000 unterstützt Grundschulen auf dem Weg zu einer gesundheitsfördernden Schule. Drei der am Pilotprojekt beteiligten Grundschulen setzten den Entwicklungsprozess zur gesundheitsfördernden Schule um. Über das Ziel der Suchtvorbeugung hinaus konnte also ein Beitrag zur Verankerung des Themas „Gesundheit“ in die Strukturen der Schule und den Schulalltag geleistet werden. Zum „Patenschaftsbeitrag“ in Höhe von 220,-- Euro pro Schulklasse und -jahr (s.o.) äußerten sich zwei Schulleiterinnen nicht. Zwei hielten den Betrag für angemessen, eine für zu hoch. Ergänzend zur Befragung der Schulleiterinnen durch den Verein „Programm Klasse2000 e.V.“ wurden sieben Klassenlehrerinnen interviewt, die im Rahmen des Pilotprojektes Klasse2000 in ihren Schulklassen durchgeführt haben bzw. (nach Abschluss des Projektes) immer noch durchführen. Zwei der Befragten sind zugleich Leiterinnen der Schule. Auf die Frage, ob das Thema „Suchtvorbeugung“ an ihrer Schule schon vor der Teilnahme am Pilotprojekt zum Konzept "Zukunft ohne Sucht" angesprochen worden sei, berichteten zwei Lehrerinnen von der Thematisierung bestimmter Substanzen ab dem vierten Schuljahr. Dabei habe man hauptsächlich über Nikotin und Alkohol und die mit dem Konsum dieser Substanzen verbundenen Gefahren gesprochen. Den „neuen Ansatz“ des Programms Klasse2000 habe man, so eine der beiden Lehrerinnen, zuvor nicht verfolgt. Eine weitere Schule habe u. a. mit Hilfe von Rollenspielen fächerübergreifend an der Entwicklung des Selbstwertgefühls der Kinder gearbeitet, dies aber bislang nicht in den Zusammenhang mit Suchtvorbeugung gebracht. Darüber hinaus habe man Gesundheitsförderung betrieben.



4



Klasse2000 - Bundesweite Befragung der Schulleitungen teilnehmender Schulen, Kurzbericht des Vereins "Programm Klasse2000 e.V." der Rückmeldungen aus der Stadt Düsseldorf
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Eine weitere Lehrerin schilderte situatives Handeln: Immer dann, wenn der Schule z.B. Probleme aus dem Elternhaus bekannt geworden seien, habe man das Thema bearbeitet. Im Rahmen des Grundschulunterrichts solle sich unbedingt mit dem Thema Suchtvorbeugung beschäftigt werden, so je zwei Lehrerinnen zweier Grundschulen. Dem stimmte die Lehrerin einer weiteren Schule zu, sie legte aber Wert auf die Forderung, die Kinder durch das Thema nicht ihrem Alter unangemessen zu belasten. Eine weitere Befragte sieht die Notwendigkeit, Suchtvorbeugung an einer Grundschule zum Thema zu machen, allerdings weniger bezogen auf die Besprechung bestimmter Substanzen. Auffallen würde ihr aktuell die exzessive Nutzung elektronischer Medien. Fünf der befragten Lehrerinnen begrüßten den Einsatz einer externen Fachkraft im Zusammenhang mit dem Thema Suchtvorbeugung. Die Vorteile des Einsatzes einer externen Fachkraft hätten sich bei der Durchführung des Programms Klasse2000 besonders gezeigt. Angesprochen auf bestimmte notwendige Schwerpunkte eines „SuchtvorbeugungsUnterrichts“ nannten zwei Lehrerinnen Lebenskompetenztrainings, besonders das Training von Konfliktbewältigung, welches auch von einer dritten Lehrerin genannt wurde. Weiter wurden genannt: „Kinder stark machen“ und Gesundheitsförderung (Ernährung, Bewegung, Sport), „den Körper kennen lernen“. Dabei sei es nicht notwendig, diese Inhalte laufend zu aktualisieren, so vier der befragten Lehrerinnen. Eine der vier schränkte diese Aussage ein: Der Inhalt sollte kurzfristig geändert werden, wenn es einen aktuellen Anlass dazu gäbe, z.B. eine Suchtproblematik im Elternhaus eines der Kinder. Solche Anlässe seien jedoch selten, sagten die vier, zumal die Schülerinnen und Schüler der Grundschulen kaum direkten Kontakt zu bestimmten Substanzen hätten. Drei Lehrerinnen hielten es für notwendig, zunächst das bereits an den Schulen vorhandene Angebot zu betrachten und dann die Inhalte zur Suchtvorbeugung zu planen. Ferner seien die Merkmale der einzelnen Schülerinnen und Schüler und das Engagement der Eltern zu berücksichtigen. Bei allen Bemühungen zur Suchtvorbeugung sollten die Eltern stets mit einbezogen werden, so alle Befragten. Während fünf Lehrerinnen auf die Schwierigkeiten der Elternarbeit generell aufmerksam machten (wenig Interesse und / oder Engagement), erwarteten zwei hier kaum Probleme: Die Eltern der Kinder ihrer Schule würden zu einem Elternabend kommen. Sie schlugen einen Elternabend ausschließlich zum Thema Suchtvorbeugung vor. Zu diesem sollte externes Fachpersonal als Referenten eingeladen werden. Man könne einen solchen Elternabend auch gemeinsam mit einer anderen Schule veranstalten. 18
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Vier Lehrerinnen schlugen Elternbriefe oder Informationszettel vor. Eine dachte an Hausaufgaben zum Thema in Absprache mit den Eltern (im Rahmen eines Elternabends). An einer Schule werden die Eltern dazu eingeladen, sich aktiv an bestimmten Projekten zu beteiligen - dieses Angebot werde, wenn auch nicht von allen Eltern, angenommen. Als Schwierigkeiten der Elternarbeit wurden hauptsächlich die immer weniger werdende Zeit der teilnehmenden und interessierten Eltern genannt: Oft seien beide Elternteile berufstätig, außerdem habe die Anzahl der alleinerziehenden Eltern zugenommen. „Es sind halt mehr Eltern, die ihre Kinder in erster Linie bei uns abgeben wollen“ so eine der Lehrerinnen. „Leider werden hauptsächlich die (Eltern, Anm. d. Verf.) erreicht, die sich ohnehin interessieren“ sagten zwei andere Lehrerinnen. Im Bereich Suchtvorbeugung, sehen die Lehrerinnen einen besonders hohen Bedarf zur Zusammenarbeit mit den Suchtberatungsstellen (als „externe Experten“ im Unterricht oder Referenten während eines Elternabends). Eine Lehrerin hält die Kooperation mit Erziehungsberatungsstellen und dem Jugendamt für wichtig, allerdings hauptsächlich dann, wenn „Sucht“ im Elternhaus eine Rolle spielt und die Kinder darunter leiden würden - letzterem schlossen sich drei weitere Lehrerinnen an. Eine Schule informierte die Eltern per Elternbrief (der zu den Klasse2000 Materialien gehört), fünf Lehrerinnen informierten im Rahmen eines Elternabends, wobei kein besonderer Elternabend (zum Thema Suchtvorbeugung oder Klasse2000) durchgeführt worden sei. Einmal wurden die Inhalte von Klasse2000 im Rahmen der Vorstellung des Sachunterrichts erwähnt. Eine Schule lud die Eltern dazu ein, sich den „Klasse2000 - Unterricht“ anzusehen (s.o.). Einige Mütter wären der Einladung gefolgt und begeistert gewesen. Das Programm Klasse2000 beschäftigt sich nicht primär mit den möglichen Substanzen und Süchten, sondern möchte die Gesundheits- und Lebenskompetenz der Kinder frühzeitig und kontinuierlich stärken. Alle befragten Lehrerinnen hielten dies für den richtigen Ansatz, zwei Äußerten jedoch Bedenken: Sie befürchteten, das "nicht immer alles bei den Kindern hängenbleibt" bzw. das eine negative Familienstruktur alle Bemühungen zerstören könnte. Alle Lehrerinnen fanden es schwer, die Nachhaltigkeit von Klasse2000 zu beurteilen. Zwei Klassenlehrerinnen war aufgefallen, dass sich die Kinder auch noch nach einem Jahr an die Inhalte des Programms erinnern konnten („…das haben wir beim Klaro gelernt!“). Die Kinder aller befragten Schulen hätten sich stets gefreut, wenn ihnen Klasse2000, insbesondere die zuständige Fachkraft der verantwortlichen Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes, angekündigt worden sei. Eine 19



Abschlussbericht zum Pilotprojekt im Stadtbezirk 6 „Zukunft ohne Sucht“



der Lehrerinnen glaubte aber nicht, dass die Kinder „länger davon erzählen als von anderen Stunden.“ Die Schülerinnen und Schüler würden Klasse2000 und seine Inhalte stark mit der externen Fachkraft oder der Figur „Klaro“ verbinden, ähnlich wie sie das Krokodil „Mikk“ seit dem Kindergarten mit dem Thema Zahngesundheit in Verbindung bringen könnten. Die Person und die Figur würden ihnen dabei helfen, sich wieder an das Gelernte zu erinnern. Zwei Lehrerinnen war es wichtig, dass die Klasse2000 - Inhalte häufig wiederholt werden. Alle hielten die Unterstützung des Programms durch eine externe Fachkraft für sehr sinnvoll. Vier der befragten Lehrerinnen hielten den Patenschaftsbeitrag für Klasse2000 von 220,-- Euro pro Klasse und Schuljahr (s.o.) angesichts des umfangreichen Materials, welches zur Verfügung stehe, für angemessen. Eine weitere hielt den Betrag für angemessen, jedoch gemessen an den Möglichkeiten ihrer Schule für zu hoch. Die Schule selber könne das Geld, welches gezahlt werden müsste, um Klasse2000 in allen Klassen durchführen zu können, nicht aufbringen. Auch die Eltern, so ihre Einschätzung, könnten die Patenschaften nicht übernehmen - in den letzten Jahren habe sich deren Einkommensstruktur verändert, die Anzahl der Empfänger staatlicher Leistungen („Arbeitslosengeld II“) habe sich deutlich erhöht. Zwei Befragte würden das Material nicht unbedingt benötigen. Sie waren der Meinung, dass man im Laufe der Zeit ohnehin einen eigenen Stil entwickeln würde und das Material an diesen anpassen müsse. Aus dieser Sicht sei der Patenschaftsbeitrag zu hoch. Die Schule könne selber ein Programm für sich entwickeln. Wichtig sei, dass eine externe Fachkraft weiterhin zur Verfügung stehe. Neben der Entwicklung eines eigenen Programms, welches in den Lehrplan eingebunden werden müsse, und dem weiteren Einsatz der externen Fachkraft stellten sich die beiden eine regelmäßige Schulung der Lehrer und Lehrerinnen vor. „Das ist viel Arbeit, aber man muss sich an die eigene Nase fassen und sich vom Konsumverhalten verabschieden“ so eine der beiden Lehrerinnen. Damit beginne Suchtvorbeugung. Alle Lehrerinnen waren der Meinung, Klasse2000 sollte an allen Grundschulen durchgeführt werden. Rückmeldungen der Eltern hatte nur die Schule erhalten, die die Eltern zum Teil an der Durchführung des Programms hat teilnehmen lassen. Diese seien sehr positiv gewesen.
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Um die Vernetzung der Grundschulen mit dem Bezirkssozialdienst und den Beratungsstellen sowie deren Handlungsmöglichkeiten einschätzen zu können, wurden die Lehrerinnen gefragt, was sie tun würden, wenn sie festgestellt hätten, dass es in der Familie einer Schülerin oder eines Schülers ein Suchtproblem gäbe. Vier Lehrerinnen gaben an, dass es für sie schwierig sei, einzuschätzen, ob Eltern tatsächlich ein Suchtproblem hätten - oft bilde sich nur ein Verdacht, weil z.B. jemand nach Alkohol rieche. Die nächste Hürde sei, die Eltern auf dieses Problem anzusprechen. Letztendlich sehen alle Lehrerinnen ihre Verantwortung im Bezug auf die Kinder. Erst wenn diese sichtbar schaden nehmen würden, hätten sie alle Handlungsmöglichkeiten. Dabei wird hauptsächlich das Jugendamt als Ansprechpartner genannt. Drei Lehrerinnen erinnerten sich an eine "neue Regelung" die sie zum Handeln verpflichten würde (vermutlich § 8a KJHG, Anm. d. Verf.). Eine Lehrerin würde den Eltern zum Besuch des nahe liegenden Familienzentrums raten. Dort halte man nicht nur die ausreichende Fachkompetenz vor, es wäre für Eltern auch eher anzunehmen, als eine Suchtberatungsstelle oder das Jugendamt.



5.2.5



Handlungsempfehlungen für den Arbeitsbereich Grundschulen



•



Das Programm Klasse2000 wird durchweg gut bewertet. Es sollte in allen Grundschulen der Landeshauptstadt Düsseldorf zum Einsatz kommen. Hervorzuheben ist, dass Klasse 2000 ein bewährtes und auch auf die Wirksamkeit hin evaluiertes Programm ist.



•



Der Einbezug der Eltern wird stets als wichtig hervorgehoben, dabei seien einzelne Eltern nur schwierig oder gar nicht zu erreichen. Es müssen neue Zugangswege gefunden werden.



•



Von Seiten der Pädagoginnen und Pädagogen wird die fehlende Kenntnis und Information über den Umgang mit suchtbelasteten Eltern bzw. Elternteilen als problematisch dargestellt. Es müssen entsprechende Hilfestellungen entwickelt werden.



•



Bei der Durchführung des Programms Klasse2000 haben sich externe Fachkräfte bewährt. Sie werden auch in Zukunft präferiert.



•



Gesundheitsförderer müssen nicht unbedingt Suchtpräventionsfachkräfte sein. Der Verein „Klasse 2000“ arbeitet mit Honorarkräften die durch den Verein geschult werden und deren Einsatz über den Verein koordiniert wird. Dann müssten jedoch andere Wege der Vernetzung zur kommunalen Suchtprävention entwickelt werden.



5.3



Arbeitsbereich weiterführende Schulen



Im Stadtbezirk 6 gibt es zwei Hauptschulen, eine Gesamtschule und ein Gymnasium.
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5.3.1



Akquise



Es wurden seitens der durchführenden Beratungsstelle Bertha F. e.V. und des Gesundheitsamtes alle Schulleiter und Schulleiterinnen der weiterführenden Schulen zu einem Gespräch eingeladen. Der Einladung folgten die Leiterin einer Hauptschule und die Schulsozialarbeiterin der anderen Hauptschule. Die beiden Hauptschulen sagten ihre Teilnahme am Pilotprojekt zum Konzept "Zukunft ohne Sucht" zu. Auf Nachfragen des Gesundheitsamtes sagte der Leiter des Gymnasiums die Teilnahme seiner Schule zu und benannte eine Ansprechpartnerin für die Laufzeit des Projektes. Die Gesamtschule sagte die Teilnahme ihrer Schule ab.



5.3.2



Umsetzung / Methode



Der Lenkungskreis entschied sich für das vom Institut für Therapieforschung in München (IFT) entwickelte und im Rahmen einer 5-jährigen Längsschnittstudie evaluierte Programm „Allgemeine Lebenskompetenzen und Fertigkeiten“, kurz „ALF“ genannt. ALF trainiert schützende Lebensfertigkeiten, die die Persönlichkeit der Kinder und Jugendlichen stärken. Über Substanzen wie Nikotin und Alkohol wird dem Alter angemessen informiert und gesprochen. ALF beinhaltet zwei Manuale, die alle notwendigen Arbeitsmaterialien (z. B. Kopiervorlagen, Texte und Folien) für 20 aufeinander aufbauende, 90minütige Unterrichtseinheiten enthalten. ALF richtet sich an Schülerinnen und Schüler der Klassen 5 bis 6 und soll von geschulten Lehrerinnen und Lehrern durchgeführt werden. •



•



Die Lehrkräfte der Kartause-Hain-Schule (Hauptschule) wurden durch die Fachkräfte der Beratungsstelle BerTha F. geschult. Die Schulung erstreckte sich über 3 Termine mit je 3 Zeitstunden. Es nahmen stets 2 Lehrerinnen, 1 Lehramtsanwärter, sowie die Schulsozialarbeiterin teil. Eine Umsetzung des Projektes erfolgte in einer 5. Klasse. Aufgrund von Stundenplanengpässen wurde „ALF“ nur mit einer Gruppe von Mädchen im Rahmen des Wahlpflichtunterrichts durchgeführt. Des Weiteren wurden Teile des Programms auch in der 8. Klasse umgesetzt. Mittlerweile wird das Programm ALF in dieser Schule in den fünften und sechsten Klassen im Rahmen der so genannten "fachunabhängigen Ausgleichsstunden" eingesetzt. Bis zum Sommer 2008 konnten mit dem Rückert-Gymnasium und der Wilhelm-Ferdinand-Schüßler-Tagesschule (Hauptschule) aufgrund des von diesen als zu hoch empfundenen Zeitaufwands für das Projekt keine Absprachen zur Durchführung von „ALF“ getroffen werden.



Um der Bedürfnislage der Schulen zu begegnen wurde in Abstimmung mit der Suchtund Psychiatriekoordination des Gesundheitsamtes von BerTha F. ein modifiziertes Programm entwickelt. Die Präventionseinheiten wurden nun nicht mehr durch die LehrerInnen durchgeführt, sondern durch die Mitarbeiterinnen von Bertha F. in Kooperation mit einem männlichen Fachkollegen des Gesundheitsamtes. Hierzu wurden spezifische aufeinander aufbauende Präventionsbausteine für die Klassen 7 22
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bis 9 entwickelt. Dieses Programm wurde in der Wilhelm-Ferdinand-SchüßlerTagesschule im Schuljahr 08/09 nach einer Informationsveranstaltung an der die Schulleitung und vier LehrerInnen teilnahmen, in zwei siebten Klassen umgesetzt. Im Schuljahr 09/10 wurde die Arbeit mit den Schülerinnen und Schülern (die sich nun in der 8. Klasse befanden) fortgesetzt. Zusätzlich wurde das Programm in den beiden aktuellen siebten Klassen durchgeführt. Insgesamt wurde das modifizierte Programm an dieser Schule mit insgesamt 37 Unterrichtsstunden (á 45 Minuten) durchgeführt. Am Rückert–Gymnasium fand weder das originale ALF Konzept noch dessen Modifikation Anwendung. Als Gründe wurden wiederum Koordinationsschwierigkeiten innerhalb des Schulkollegiums und Zeitmangel der Lehrkräfte angegeben. Zudem sei es besonders schwer, einen Platz für das Programm im Stundenplan zu finden. Die Schule entschied sich, jahrgangsbezogene Präventionsveranstaltungen im Rahmen der „Drogenwoche“ mit verschiedenen Anbietern der Düsseldorfer Suchthilfe durchzuführen. BerTha F. leistete am Rückert Gymnasium in den Schuljahren 08/09 insgesamt 60 Stunden Präventionsarbeit in den Klassen 7, 8 und 10 sowie eine vierstündige LehrerInnenfortbildung.



5.3.3 • • • • •



• • • •



5.3.4 • •



Bewertung durch die Beratungsstelle BerThaF. Das Thema wurde in allen Schulen als wichtig erachtet. Die Umsetzung wurde durch das starke Engagement einzelner LehrerInnen getragen. Die Zusammenarbeit mit der Schule war dann besonders gut, wenn die Schule sog. „Schlüsselpersonen“ benannte, die den Informationstransfer leisteten. Das „ALF“ Programm wurde von den Schülerinnen und Schülern sehr gut angenommen. Die Entwicklung des „modifizierten ALF Programmes“, das sich an realistischen Zeitkontingenten der Schule orientierte, war sinnvoll und wurde von Lehrkräften begrüßt und von den Schülern und Schülerinnen inhaltlich gut angenommen, da die Lebensweltorientierung erhalten blieb. Die konsequent geschlechtsspezifische Umsetzung hat sich bewährt. Vor Projektbeginn sollte eine verbindliche Entscheidung der Schulleitungen zu einer Teilnahme aller Lehrerinnen und Lehrer der 5. u. 6. Klasse an der ALFSchulung erwirkt werden. Elterninformation über das Projekt müssen geleistet werden. Alle Schulen sahen sich zu einer 1:1 - Umsetzung eines suchtmittelunspezifischen Lebensweltkonzeptes, das in den Fachunterricht zu integrieren ist, aufgrund der hohen Zeitanforderungen nicht in der Lage.



Bewertung durch die weiterführenden Schulen Die befragten Lehrerinnen und Lehrer hielten es grundsätzlich für notwendig, sich im Rahmen des Unterrichts mit dem Thema Suchtvorbeugung zu beschäftigen. ALF bzw. dessen Inhalte werden als geeignet angesehen 23
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• • •



• • • •



•



• • • •



•



5.3.5



Das eigentlich für die 5. und 6. Klasse entwickelte Programm eigne sich, so die Erfahrung der Lehrkräfte, durchaus für den Einsatz in der 8. Klasse. Das Programm sei bei den Schülerinnen und Schülern gut angenommen worden. Die Schulung durch BerTha F. wurde von den befragten Lehrkräften als „sehr angenehm und absolut ausreichend“ bewertet. Die Lehrkräfte hoben die Möglichkeit, einzelne ALF-Übungen selber auszuprobieren, besonders positiv hervor. Die Gestaltung des „Suchtvorbeugungsunterrichtes“ durch „externe ExpertInnen“ wurde begrüßt und stelle für die Schüler eine die Aufmerksamkeit fördernde Abwechslung dar. Die Vermittlung der „klassischen“ Schulfächer würde so viel Zeit beanspruchen, dass kaum Stunden für intensive Programme wie „ALF“ übrig blieben. Die Informationen der Auftaktveranstaltung sollten verschriftlicht werden. Es gibt eine hohe Belastung der Schulen mit Erziehungsarbeit, die eigentlich im Elternhaus geleistet werden müsse. Insgesamt laufen an Schulen zahlreiche Projekte wie z.B. Schulung der Streitschlichter, „MobbingPrävention“ und Schulungen zur Berufsorientierung. Zur Durchführung von Programmen wie "ALF" wurden zusätzliche Unterrichtsstunden gefordert. Beispielsweise könnten solche Programme im Rahmen des Ganztagsbetriebs an den Nachmittagen in Form von Arbeitsgemeinschaften durchgeführt werden. Bei der Wahl der Schwerpunkte suchtvorbeugender Programme und Maßnahmen müsse das bereits an einer Schule vorhandene Angebot berücksichtigt werden. Der Verzicht auf die Lehrerfortbildung wurde als „schade“ empfunden. Das Konzept „Zukunft ohne Sucht“ und das zugehörige Pilotprojekt waren den befragten Lehrkräften nicht transparent. Der ideale Ort für die Vorbereitung der Präventionsangebote sei die Lehrerdienstbesprechung am Ende oder zu Beginn eines jeden Schuljahres. (Festlegung des Programms, Information über Programminhalte; Festlegung der Aufgabenteilung zwischen Lehrkräften und externen Experten) Einbeziehung der Eltern ist notwendig.



Handlungsempfehlungen für den Arbeitsbereich weiterführende Schulen



Suchtvorbeugung an weiterführenden Schulen ist dringend erforderlich und eine möglichst flächendeckende Umsetzung muss das Ziel sein. Dabei sind die folgenden Punkte zu beachten: •



Ein koordiniertes und abgestimmtes Vorgehen der externen Fachkräfte mit den Schulen zur Umsetzung suchtpräventiver Programme und Maßnahmen und die Anpassung der entsprechenden Konzepte an die jeweiligen Bedarfe sind erforderlich. Die zurzeit in der Auswertung befindlichen Ergebnisse der Befragung zum Risikoverhalten an Düsseldorfer Schulen sollten bei der Entwicklung suchtpräventiver Maßnahmen berücksichtigt werden. 24
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•



• • • • •



5.4



Neue Programme und Maßnahmen sind mit bereits praktizierten Maßnahmen der Suchtprävention zu verzahnen. Der Einsatz des Programms „ALF“ im Rahmen fachunabhängiger Ausgleichsstunden oder eine Integration im Rahmen des Ganztagsbetriebs an den Nachmittagen in Form von AG´s ist zu empfehlen. Eine geschlechtsspezifische Trennung der Klassen wird begrüßt. Der Einsatz externer suchtpräventiver Fachkräfte wird als positiv bewertet und wird für die Zukunft bevorzugt. Die Unterrichtseinheiten müssen mit den Lehrkräften passgenau abgestimmt werden. Verstärktes Eingehen auf die „Alltagsdrogen“ Alkohol und Nikotin sowie die zunehmende Suchtgefahr bei der Nutzung elektronischer Medien (Computerspiele, Fernsehen usw.) müssen berücksichtigt werden. LehrerInnenfortbildungen im Themenbereich Suchtmittelprävention an Schulen sind erforderlich. Die Elternarbeit wird als dringend notwendig erachtet. Es müssen andere bzw. neue Formen des Zugangs zu den Eltern entwickelt werden.



Arbeitsbereich Jugendfreizeiteinrichtungen Jugendfreizeiteinrichtungen



Jugendfreizeiteinrichtungen als niedrigschwellige und offene Angebote erreichen häufig auch benachteiligte, sozial schwächere junge Menschen, die andernorts oft ausgegrenzt werden. Im Stadtbezirk 6 gibt es insgesamt acht Jugendfreizeiteinrichtungen, davon ein Abenteuerspielplatz. Fünf Einrichtungen (einschließlich des Abenteuerspielplatzes) befinden sich in Trägerschaft der Landeshauptstadt Düsseldorf, die übrigen drei in freier Trägerschaft. Für den Arbeitsbereich Jugendfreizeiteinrichtungen zeichnete sich die Drogenberatungsstelle „komm-pass“ des Sozialdienstes katholischer Frauen und Männer e.V. Düsseldorf verantwortlich. Im Leistungsvertrag mit der Stadt Düsseldorf ist vereinbart, dass die Drogenberatungsstelle ‚komm-pass’ insgesamt 6 Veranstaltungen / Jahr zu Themen der Suchtprävention im Bereich illegaler Drogen durchführt. In den vergangenen Jahren fanden die suchtpräventiven Maßnahmen in und mit Schulklassen, Jugendfreizeiteinrichtungen, stationären Einrichtungen der Erziehungshilfe, Pflegefamilien usw. statt. Es wurden regelmäßig mehr als die vereinbarte Anzahl an suchtpräventiven Maßnahmen durchgeführt, dennoch konnte der Nachfrage von Institutionen, insbesondere Schulen, regelmäßig nicht entsprochen werden. In 2003 befragte die Drogenberatungsstelle ‚komm-pass’ insgesamt 338 Jugendliche und junge Erwachsene nach ihren Erfahrungen mit legalen und illegalen Drogen, entwickelte daran anschließend ein Projekt, das sich im Schwerpunkt an CannabisKonsumenten richtete und Suchtprävention auf dieses Thema ausrichtete. Infolge dieses Projektes wurde die Beratung für riskant konsumierende Jugendliche verstärkt. Das Projekt „Sense4u“ wurde durch die „Aktion Mensch“ im Zeitraum 2004 bis 2007 mit einem Umfang von 2 x 0,5 VB gefördert. Ende 2007 wurde das Projekt abgeschlossen. Eine Fortführung mit kommunalen Mitteln wurde nicht erzielt. 25
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Zu Beginn des Pilotprojekts zum Konzept "Zukunft ohne Sucht" standen personelle Ressourcen aus dem vom der „Aktion Mensch“ geförderten Projekt „Sense4u“ und Eigenmitteln des Trägers noch zur Verfügung, nach Abschluss des Projektes reduzierten sich die zeitlichen Ressourcen auf die Vereinbarung im Rahmen des Leistungsvertrages mit der Stadt Düsseldorf d.h. auf 24 Stunden / Jahr.



5.4.1



Akquise



Dank der bereits bestehenden guten Zusammenarbeit mit dem Jugendamt (welches Mitglied im Lenkungskreis ist) haben fast alle Jugendfreizeiteinrichtungen im Stadtbezirk 6 das Angebot der Drogenberatungsstelle "komm-pass" aktiv wahrgenommen und die supervidierenden Aspekte der Fortbildung genutzt. Dies waren namentlich: • • • • • •



5.4.2



Jugendforum Lichtenbroich (der evangelische Kirchengemeinde) Abenteuerspielplatz Mörsenbroich (der Landeshauptstadt Düsseldorf) JFE Ekkehardstraße (der Landeshauptstadt Düsseldorf) Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtung Lichtenbroicher Weg (der Landeshauptstadt Düsseldorf) JFE Ammerweg (der Landeshauptstadt Düsseldorf) Angebote des SWT e.V. im Bereich Theodorstraße



Umsetzung / Methode



Der Projektbaustein für die Jugendfreizeiteinrichtungen wurde von der Drogenberatungsstelle ‚komm-pass’ entwickelt und in den Jahren 2007 bis 2009 umgesetzt. Im Unterschied zu den anderen Arbeitsbereichen des Pilotprojektes konnte nicht auf vorhandene spezifische Programme zurückgegriffen werden. ‚komm-pass’ entwickelte auf der Grundlage der Erfahrung aus dem Modellprojekt „Sense4u“ ein Fortbildungsmanual zur Schulung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in Jugendfreizeiteinrichtungen. Das Konzept ist als Multiplikatorenschulung angelegt und soll mit der Erarbeitung einer einrichtungsspezifischen Suchtvereinbarung abschließen. Zentrale Themenschwerpunkte der Schulung sind: • • • • • • • • • •



Suchtentstehung, Suchtstoffe und deren Wirkung, rechtliche Grundlagen zu Suchtmittelkonsum und –besitz, Angebote der Beratung und Behandlung für Suchtmittelkonsumenten und deren Angehörige, Reflexion des eigenen Umgangs mit Genussstoffen, Erkennungskriterien zum Suchtmittelkonsum, Regeln in Suchtsystemen und Rollenmodelle, die Situation von Kindern in suchtbelasteten Lebensgemeinschaften und mögliche Hilfsangebote, Suchtmittelkonsum und Gewaltverhalten, Möglichkeiten von Erziehung in der Vorbeugung, 26
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• •



Motivationskonzepte zur Überleitung Suchtmittel konsumierender Menschen in weiterführende Hilfen, Erstellung einer individuellen Suchtvereinbarung für die jeweilige Einrichtung.



Jede Fortbildungseinheit umfasst vier Stunden. Insgesamt vorgesehen sind 10 Einheiten. Zusätzlich bestand das Angebot, in jeder Einrichtung individuell den Umgang mit Genussmitteln in einer Einheit von zwei Stunden zu reflektieren.



5.4.3



Bewertung durch die Drogenberatungsstelle "komm-pass" und die Jugendfreizeiteinrichtungen



Die Schulungsinhalte wurden von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern positiv bewertet, kritisch bewertet wurden die zu knappen zeitlichen Ressourcen von kommpass, in deren Folge Terminen ausfielen und Veranstaltungen zeitlich zu weit auseinander lagen. Darüber hinaus wünschten die Teilnehmenden eine enge Abstimmung bezüglich der Aktivitäten zur Suchtvorbeugung mit den Schulen des Stadtbezirkes. Ferner merkten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus Jugendfreizeiteinrichtungen an, dass sie eine Thematisierung auch der Probleme um legale und nicht stoffgebundene Abhängigkeitsgefahren für notwendig halten und wünschen. Die Fachkräfte der Drogenberatungsstelle ‚komm-pass’, die die Fortbildung entwickelten und durchführten, bewerten die Inhalte und Struktur der Fortbildung als der Zielgruppe grundsätzlich entsprechend, die zeitlichen Ressourcen als nicht ausreichend. Kritisch bewertet wurde, dass die geschulten Mitarbeiter / Multiplikatoren der Jugendfreizeiteinrichtungen kein Zeitkontingent zur Vermittlung der Schulungsinhalte an ihr Gesamtteam hatten. Wünschenswert wäre in diesem Zusammenhang eine Schulung des jeweiligen Gesamtteams der Jugendfreizeiteinrichtungen ab der 5. Schulungseinheit. Arbeitsabsprachen im Mai 2010 zwischen den Jugendfreizeiteinrichtungen im Stadtbezirk und der Drogenberatungsstelle ‚komm-pass’ dokumentieren, dass grundsätzlich gute Chancen für die Entwicklung einer kontinuierlichen Kooperation zwischen Jugendfreizeiteinrichtungen und der Drogenberatung auch im Bereich der Suchtprävention bestehen.



5.4.4 • •



Handlungsempfehlungen für den Arbeitsbereich Jugendfreizeiteinrichtungen Die Schulung der Fachkräfte der Jugendfreizeiteinrichtungen sollte fortgesetzt werden. Der Bedarf wird als hoch eingeschätzt. „Komm-pass“ kann diesen Bedarf im möglichen Rahmen weiterhin aufgreifen. Die geschulten Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der Jugendfreizeiteinrichtungen äußerten, dass ihnen in ihren Einrichtungen kein ausreichendes Zeitkontingent für die Vermittlung der Schulungsinhalte zur
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•



•



•



5.5



Verfügung stünde. Es wird empfohlen, den Multiplikatoren Zeit zur Vermittlung der Schulungsinhalte in das Gesamtteam zur Verfügung zu stellen. Weiterhin wird empfohlen, dass das Jugendamt der Stadt Düsseldorf mit den Trägern der offenen Jugendarbeit im Rahmen der jährlich stattfindenden Wirksamkeitsdialoge vereinbart, welche Einrichtungen vorrangig zu schulen sind. Im Rahmen von Qualitätsvereinbarungen könnte Ziel und Standard einer jeden Jugendfreizeiteinrichtung die Erarbeitung einer Suchtvereinbarung sein, entsprechend der Schwerpunktbildung im Kinder- und Jugendförderplan, in der auch die konkrete Kooperation und die Vernetzung mit anderen Institutionen, insbesondere Schulen dokumentiert sind. Im Verlauf der Schulung äußerten die Teilnehmer den Wunsch und die Erwartung, dass die Fachkräfte vor Ort konkrete bedarfsorientierte Angebote durchführen, wie z.B. Projekttage, Kontaktangebote, Elternabende usw.. Es wird empfohlen, diesen Bedarf aufzugreifen.



Arbeitsbereich Bezirkssozialdienst



Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Bezirkssozialdienstes des Jugendamtes der Landeshauptstadt Düsseldorf stehen den Bürgern als persönliche Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner in sozialen Fragen zur Verfügung. Sie kennen die Hilfesysteme und halten Kontakte zu Kindergärten, Schulen sowie Freizeit-, Bildungs- und Beratungseinrichtungen. Aufgaben des Bezirkssozialdienstes sind: • • • • • • • •



Beratung und Hilfe bei der Versorgung und Erziehung von Kindern Die Unterstützung von Kindern und Jugendlichen bei Schwierigkeiten in der Schule, in der Familie oder im Freundeskreis. Trennungs- und Scheidungsberatung Beratung und Hilfe im Alter Unterstützung in Krisensituationen Hilfe im Alltag, einschließlich der Prüfung der Voraussetzungen zur Gewährung von Hilfen zur Erziehung Beratung und Hilfe bei Gewalterleben Schutz von Kindern und Jugendlichen vor Gewalt und Missbrauch



Eine besondere Stärke des Bezirkssozialdienstes sind seine 11 über das gesamte Stadtgebiet verteilten Außenstellen. So sind ein niedrigschwelliger Zugang und der zügige Einsatz vor Ort gewährleistet. Im Stadtgebiet 6 gibt es eine Außenstelle des Bezirkssozialdienstes. Deren Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind für rund 56.000 Einwohner zuständig.



5.5.1



Akquise



Für den Arbeitsbereich „Bezirkssozialdienst“ konnte sich zunächst keine der im Lenkungskreis vertretenen Einrichtungen verantwortlich zeigen.
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Der Grund war wohl, dass sich, im Gegensatz zu den anderen Arbeitsbereichen, hier kein direkter Zusammenhang zum Thema Suchtvorbeugung herstellen lassen konnte. Denn die Definition der Bezirkssozialdienste als fünfter Arbeitsbereich des Konzeptes Zukunft ohne Sucht basierte auf der These, das die Bezirkssozialdienste zur primären Prävention von Suchterkrankungen beitragen könnten, in dem sie Kontakte zwischen suchtbelasteten Familien und den Einrichtungen der Suchtkrankenhilfe herstellen (s. o.). Die Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes Düsseldorf e.V. erklärte im Projektverlauf die Bereitschaft, sich hier zu engagieren. Durch einen Leiterwechsel und die Umstrukturierung der Außenstelle des Bezirkssozialdienstes im Stadtbezirk 6 kam es zu Verzögerungen in der Umsetzung des Modellprojektes in diesem Arbeitsbereich. Nach Rücksprache mit dem Jugendamt führte ein Mitarbeiter der Sucht- und Psychiatriekoordination des Gesundheitsamtes ein erstes Vorgespräch mit der neuen Leitung der Außenstelle des Bezirkssozialdienstes im Stadtbezirk 6 sowie Vertretern der Fachstelle des Caritasverbandes. Durch die Teilnahme an der Stadtbezirkskonferenz im Oktober 2008 und einer ersten Abstimmung mit dem Team des Bezirkssozialdienstes in Stadtbezirk 6 im März 2009 konnten erste Überlegungen einer engeren Verzahnung der beiden Einrichtungen entwickelt werden. Anschließend entwickelte sich eine gute Zusammenarbeit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Bezirkssozialdienstes und der Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention.



5.5.2



Umsetzung / Methode



Die Fachstelle des Caritasverbandes entwickelte gemeinsam mit dem neuen Leiter der Außenstelle des Bezirkssozialdienstes im Stadtbezirk 6 ein Konzept der Zusammenarbeit. Ein Mitarbeiter der Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes hat an den Regionalen Fachteams im Stadtbezirk 6, in denen über die aktuellen Fälle der Hilfen zur Erziehung beraten wird, teilgenommen. In die Fragestellungen zur Hilfe zur Erziehung sollte er die Kompetenz der Suchthilfe einbringen. Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des BSD hatten die Möglichkeit, sich in konkreten Fällen z.B. mit Fragen zur Diagnostik und dem Umgang mit suchtbelasteten Familien an die Fachstelle zu wenden.
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5.5.3



Bewertung durch die Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes



In der Initiierung und Entwicklung dieses Arbeitsbereichs hat sich aus Sicht der Fachstelle gezeigt, wie schwer und zeitintensiv die Zusammenarbeit über die Systemgrenzen der Jugendhilfe und der Suchthilfe hinweg ist. Die Fachstelle sieht einen hohen Bedarf an Schulungen und Fortbildungen in diesem Arbeitsbereich. Schulungen und Fortbildungen sollten jedoch nicht nur für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Bezirkssozialdienstes angeboten werden. Auch für die Mitarbeiter der Suchthilfe zeigte sich ein hoher Bedarf an Schulungen zu relevanten Themen der Jugendhilfe. Konzepte der Zusammenarbeit müssen aus Sicht der Fachstelle noch weiterentwickelt werden und die Zusammenarbeit sollte strukturell verankert werden. Z.B. durch die weitere Teilnahme an den Regionalen Fachteams. Deutlich zeigte sich, dass Hilfen für Kinder aus suchtbelasteten Familien nur in Kooperation und enger Zusammenarbeit der Suchthilfe und der Jugendhilfe erreicht werden können. Aus Sicht der Fachstelle ist anzumerken, dass die Zusammenarbeit mit dem Bezirkssozialdienst oft den Bereich der Prävention übersteigt. Es geht eher um Fragen der Zusammenarbeit in der Behandlung von suchtbelasteten Familiensystemen.



5.5.4



Bewertung durch den Bezirkssozialdienst



Zwecks Auswertung der Arbeit im Bereich Bezirkssozialdienst wurden die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Außenstelle im Stadtbezirk 6 darum gebeten, einen Fragenkatalog zu beantworten (siehe auch Kapitel 3). Darüber hinaus wurde ein Auswertungsgespräch mit dem Leiter der Außenstelle geführt. Das Team des Bezirkssozialdienstes wurde zuerst danach befragt, wie der Kontakt zwischen den Fachkräften und einer suchtbelasteten Familie in der Regel zustande kommt. Hintergrund war der Wunsch zu erfahren, ob eine Vermittlung aus den anderen Arbeitsbereichen des Konzepts erfolgt, ob diese zu verbessern ist oder ob zukünftig weitere bzw. andere Bereiche stärker beachtet werden müssen. Der Bezirkssozialdienst erfahre z.B. im Rahmen von Kinderschutzmeldungen (durch Nachbarn, Familie, Institutionen) von angeblich suchtbelasteten Familien. Bei den Meldungen gehe es aber immer primär um die Erziehung. Das der Konsum psychoaktiver Substanzen eine Rolle spielt, sei oft nur eine Hintergrundinformation. Nicht selten diene der Hinweis auf einen Substanzkonsum den Meldern als mögliche „Soforterklärung“ für das beobachtete abweichende Verhalten. 30
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Der Hinweis auf eine mögliche Suchterkrankung werde auch als Vorwurf bei Trennungs- / Scheidungssituationen gebraucht. Beispielsweise habe die Behauptung eines Ehemanns, seine Frau sei alkoholkrank, aufgrund eines vom Vormundschaftsgericht angeordneten Gutachtens widerlegt werden müssen. Die Ernsthaftigkeit dieser Meldungen, die überwiegend durch dritte Personen erfolgten, müsse stets gründlich überprüft werden. Ob eine Familie wirklich suchtbelastet sei, stelle sich oftmals erst im Verlauf einer Beratung / ambulanten Hilfe etc. heraus. Die Kindertagesstätten, Schulen und Jugendfreizeiteinrichtungen würden bei der Herstellung von Kontakten vereinzelnd eine Rolle spielen, vor allem, wenn sie selber nicht mehr weiter kommen. Manchmal seien sie hinsichtlich der Meldung unsicher, weil sie sich in einem Loyalitätskonflikt zwischen den Eltern, der eigenen Institution und dem Jugendamt befinden. Bezüglich der Zusammenarbeit mit den Kindertagesstätten, den Schulen und Jugendfreizeiteinrichtungen wünschte sich die befragte Außenstelle des Bezirkssozialdienstes eine bessere Vernetzung. Dabei sollte die Zusammenarbeit in Situationen, in denen gemeinsames Handeln erforderlich sei, nicht nur situativ sondern als ein Prozess betrachtet werden. Hintergrund der Frage, wer beim Erstkontakt im Fokus steht, war die Frage nach dem Zugang zu einer suchtbelasteten Familie, d.h. an welcher Stelle werden Symptome einer Suchtbelastung bekannt. Den Anlass für den Erstkontakt zum Bezirkssozialdienst lieferten meistens die Kinder, so die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Bezirkssozialdienstes. Im weiteren Verlauf der Arbeit werde im wesentlichen Kontakt zu den Eltern gehalten. Im Zusammenhang mit der Erforschung des Zugangs ist auch die folgende Frage zu verstehen: „Tauchen auffällige Kinder und Jugendliche überhaupt auf? Wenn ja, wie und von wem werden sie zum Bezirkssozialdienst vermittelt?“ Wenn dies der Fall sei, so das Team des Bezirkssozialdienstes, dann seien es eher die Eltern, die sich Sorgen wegen des Drogenkonsums von Jugendlichen machen würden. Nach ihrem Kenntnisstand zum Thema Suchtkrankenhilfe befragt, gaben die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Außenstelle des Bezirkssozialdienstes an, nur über Grundwissen zu verfügen. Als Einrichtungen aus dem Bereich der Suchtkrankenhilfe, die sie bei Bedarf ansprechen könnten nannten sie die Methadon- und Drogenambulanz des Gesundheitsamtes, die Fachambulanz der Diakonie in Düsseldorf, die im Rahmen des Pilotprojektes zuständigen Mitarbeiter der Fachstelle für Beratung, Therapie und Suchtprävention des Caritasverbandes, die Beratungsstelle des Düsseldorfer



31



Abschlussbericht zum Pilotprojekt im Stadtbezirk 6 „Zukunft ohne Sucht“



Drogenhilfe e.V. in der Bolkerstraße und den von dieser angebotenen Kurs für erstmals auffällige Cannabiskonsumenten. Auf die Frage, wie Sie sich den Kontakt zu diesen Einrichtungen bzw. die Zusammenarbeit mit diesen zukünftig vorstellen würden antwortete das Team der Außenstelle wie folgt: Sie würden gerne selbstverständlicher mit diesen Einrichtungen umgehen, z.B. indem sie sie mehr mit in die Jugendhilfeplanung einbeziehen (hier habe man bereits zweimal gute Erfahrungen gemacht). Sie gestanden sich ein, die Expertise dieser Einrichtungen zu wenig zu nutzen.



5.5.5 •



• • • •



• •



Handlungsempfehlungen für den Arbeitsbereich Bezirkssozialdienst Von den Fachkräften des Bezirkssozialdienstes wird ein Bedarf nach Fortbildungen im Bereich der Suchtproblematik formuliert. Ferner wird Unterstützung im Umgang mit suchtbelasteten Eltern benötigt. Es muss nach weiteren Möglichkeiten gesucht werden, diesen Bedarf stadtweit zu decken. Die Bezirkssozialdienste müssen besser über die Angebote der Suchtkrankenhilfe und -vorbeugung in Düsseldorf informiert werden. Die guten Erfahrungen im Umgang mit der Suchtkrankenhilfe im Rahmen des Pilotprojektes sollten stadtweit verstärkt und „selbstverständlicher“ werden. Weitere Möglichkeiten der Kooperation sollten entwickelt werden. Arbeitsstrukturen sollten entwickelt werden, die Hilfen über die Grenzen der beiden Hilfesysteme hinweg (Jugendhilfe –Suchthilfe) ermöglichen. Eine Möglichkeit wäre die Beteiligung von Fachkräften aus der Suchthilfe an den Regionalen Fachteams der Bezirkssozialdienste. Es muss nach weiteren Möglichkeiten gesucht werden, diesen Bedarf stadtweit zu decken. Dieser Arbeitsbereich erfordert nicht nur suchtpräventive Kompetenzen sondern auch Kompetenzen in der Behandlung von suchtbelasteten Familiensystemen.



6. Lenkungskreis Die Umsetzung des Konzepts „Zukunft ohne Sucht“ erfordert einen hohen Koordinationsaufwand. Darum wurde beschlossen, für die Laufzeit des Pilotprojektes einen Lenkungskreis zu bilden. Der Lenkungskreis wurde wie folgt besetzt: • • • • • •



Eine Vertreterin bzw. ein Vertreter des Caritasverbandes, der Frauensuchtberatungsstelle BerThaF., der Diakonie, des Düsseldorfer Drogenhilfe e.V., des Jugendamtes, des Polizeipräsidiums, 32
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• • • •



6.1



des Schulamtes, der Suchtselbsthilfe und der Drogenberatungsstelle „komm-pass“ des SKFM. Gesundheitsamtes



Arbeitsweise



Die Geschäftsführung des Lenkungskreises wurde dem Gesundheitsamt übertragen. Gleich zu Beginn beschlossen die Mitglieder des Lenkungskreises, die Verantwortung für die Arbeitsbereiche des Konzeptes unter sich aufzuteilen: • • • • •



Den Arbeitsbereich „Vorschulische Einrichtungen“ übernahm die Fachstelle Suchtvorbeugung in Trägerschaft der Diakonie in Düsseldorf und des Düsseldorfer Drogenhilfe Vereins. Für den Arbeitsbereich „Grundschulen“ übernahm der Caritasverband die Verantwortung. Die Beratungsstelle „BerThaF. übernahm den Arbeitsbereich „Weiterführende Schulen“. Die Drogenberatungsstelle „komm-pass“ erklärte sich dazu bereit, den Arbeitsbereich „Jugendfreizeiteinrichtungen“ zu übernehmen. Der Arbeitsbereich „Bezirkssozialdienst“ wurde später ebenfalls vom Caritasverband übernommen.



Dieser Beschluss weicht vom Konzept ab. Dieses sah die arbeitsbereichsübergreifende Zuständigkeit der Anbieter suchtvorbeugender Maßnahmen vor. Zudem sollten die Zuständigkeiten entsprechend dem aktuellen Bedarf in den Arbeitsbereichen regelmäßig neu verteilt werden. Bis zum Ende des Jahres 2009 hat der Lenkungskreis insgesamt 17mal getagt. Fast jedes Treffen des Lenkungskreises wurde zunächst zum Austausch über den Sachstand in den jeweiligen Arbeitsbereichen genutzt. Angesichts der Aufgabenverteilung (s.o.) wurde der Lenkungskreis somit zu einem unverzichtbaren Instrument der Vernetzung. Darüber hinaus diskutierte der Lenkungskreis die Weiterentwicklung des Konzeptes "Zukunft ohne Sucht". Gegen Ende des Projektes bewertete der Lenkungskreis seine Arbeit durch eine "Selbstbewertung".



6.2



Erfahrungen und Entwicklungen



Im Rahmen des regelmäßigen Austauschs wurden Probleme und Schwierigkeiten in der Umsetzung des Modellprojektes erkannt und es wurde versucht, darauf zu reagieren. Die Mitglieder des Lenkungskreises diskutierten Möglichkeiten der Abhilfe wie bessere Akquisemöglichkeiten oder Konzeptionskorrekturen in den einzelnen Arbeitsbereichen. 33
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Auch wurde die Evaluation des Pilotprojektes zunehmend zur Aufgabe des Lenkungskreises: Zunächst wurden die Vorschläge einer externen Evaluatorin diskutiert. Nachdem diese sich als nicht umsetzbar erwiesen, entwickelte die Suchtund Psychiatriekoordination gemeinsam mit dem Lenkungskreis ein neues Evaluationskonzept. Auch die Struktur des vorliegenden Abschlußberichtes basiert auf Entscheidungen des Lenkungskreises. Die Zusammensetzung des Lenkungskreises hat sich nicht geändert. Wechsel gab zuweilen bei der personellen Besetzung, sei es aus Gründen der Personalfluktuation oder wenn sich eine einzelne Institution aufgrund eines speziellen Themas von einem bestimmten Mitarbeiter bzw. einer bestimmten Mitarbeiterin vertreten lies. Die Umsetzung des Pilotprojektes und die Zusammenarbeit im Lenkungskreis brachte neue Impulse für die Kooperation der Düsseldorfer Einrichtungen der Suchtprävention. Um Doppelstrukturen zu vermeiden wurde nach Diskussion und Beschlussfassung im Lenkungskreis die Unterarbeitsgruppe "Prävention" der Arbeitsgruppe "Sucht und Drogen" der Düsseldorfer Gesundheitskonferenz - die nahezu identisch besetzt war – in den Lenkungskreis überführt.



6.3



Bewertung



Der Lenkungskreis hat nachfolgende Selbstbewertung vorgenommen: Bezogen auf das Ziel einer Optimierung der Kooperation und Koordination suchtvorbeugender Maßnahmen und verantwortlicher Träger wurde bei einer Einschätzung von 0% bis 100% ein Gesamtwert von durchschnittlich 70% angegeben. Es wurde positiv bewertet, dass über die Etablierung des Lenkungskreises tatsächlich eine Koordination der einzelnen Programme und Maßnahmen stattgefunden habe. Es sei sichergestellt gewesen, dass Schwerpunktsetzungen und Verantwortlichkeiten geklärt waren. Diese ersten Ansätze zu einer umfassenden Koordination der suchtvorbeugenden Maßnahmen müssten aber weiter - auch unabhängig vom Pilotprojekt - forciert werden, denn in der Vergangenheit seien Aktivitäten und die zugrunde liegenden Konzeptionen kaum transparent und abgestimmt gewesen. Dadurch sei viel Potential verschenkt worden. Der Lenkungskreis und das Pilotprojekt hätten sich als wertvolles Instrument erwiesen, um erste Koordinierungsmaßnahmen zu initiieren. Diese Abstimmung müsse etabliert und ausgebaut werden. Ein erster Schritt dazu sei die Überführung des projektgebundenen Lenkungskreises in ein dauerhaftes Gremium mit klarer Geschäftsgrundlage und konkreten Zielvorgaben. Anzudenken sei auch, ob konkrete Zuständigkeiten festgelegt (welcher Anbieter ist für welchen Arbeitsbereich verantwortlich) und dieses auch nach außen kommuniziert werden soll. 34
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Bei der Frage der Übertragbarkeit der Ergebnisse und der Ausweitung auf andere Stadtbezirke sieht der Lenkungskreis noch Bedarf an Veränderungen. Auf der strukturellen Ebene scheint es notwendig zu sein, die Koordination zu stärken und dadurch sowohl innerhalb des Kreises der Anbieter als auch nach außen für mehr Transparenz und Abstimmung zu sorgen. Hier biete sich das Gesundheitsamt an, diese Rolle zu übernehmen. Auch bedarf es zukünftig einer stärkeren und abgestimmten Öffentlichkeitsarbeit. Die Düsseldorfer Suchtprävention scheint zu wenig in Medien präsent zu sein. Ferner müssten - nach Auffassung des Lenkungskreises - auch Konzepte für einzelne Bereiche abgestimmt entwickelt werden. Exemplarisch wurde bereits ein von der Caritas Fachstelle entwickeltes Schulkonzept besprochen, das das Ziel verfolgt, eine umfassendere Zusammenarbeit und Kooperation mit Weiterführenden Schulen zu ermöglichen. Dieses Konzept soll auch eine bessere Abstimmung der Hilfen in den einzelnen Schulen gewährleisten. Ergänzende Konzeptionen, z.B. im Bereich der Sekundärprävention wurden ebenfalls gewünscht.



6.4 • • • • • • •



Handlungsempfehlungen für einen Lenkungskreis Der Lenkungskreis als das zentrale Instrument zur Abstimmung der suchtpräventiven Arbeit in Düsseldorf soll weitergeführt werden. Der Lenkungskreis braucht einen klaren Arbeitsauftag durch Politik und Verwaltung. Für die Handlungsfähigkeit des Lenkungskreises sollte eine Geschäftsordnung vorliegen, die u. a. Aussagen über die Zusammensetzung und die Entscheidungsbefugnisse trifft. Die Koordination der Suchtvorbeugung und die Moderation des Lenkungskreises werden durch das Gesundheitsamt wahrgenommen. Die laufende Planung, Steuerung und Analyse der Suchtprävention sollten im Lenkungskreis abgestimmt werden. Die konzeptionelle Weiterentwicklung der Suchtprävention soll eine Kernaufgabe des Lenkungskreises sein. Der Lenkungskreis sollte die Ergebnisse der Präventionsarbeit regelmäßig einem Forum, das mit Vertretern der Dezernate, der beteiligten Ämter, der Politik und der LIGA besetzt ist, präsentieren. Darüber hinaus ist sicherzustellen, dass Informationen über die Entwicklung der Suchtvorbeugung in den Ausschüssen (AGS, Jugendhilfeausschuss etc.) übergreifend verbreitet werden.



7. Handlungsempfehlungen Wesentliche Ziele der Suchtvorbeugung sind: Stärkung der individuellen Schutzfaktoren von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen, die positive Beeinflussung der Lebenszusammenhänge von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen und die Fort- und Weiterbildung der Bezugspersonen von Kindern und Jugendlichen. Diese bilden die Grundlage für suchtvorbeugende Arbeit in Düsseldorf. 35
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Handlungsfelder des Pilotprojektes waren • • • • •



Kindertagesstätten, Grundschulen, weiterführende Schulen, Jugendfreizeiteinrichtungen und der Bezirkssozialdienst.



Träger, die kommunale Zuwendungen für die Suchtvorbeugung erhalten, haben sich bei der Durchführung des Pilotprojektes auf die oben genannten Grundlagen und Handlungsfelder verpflichtet. In den mit den Trägern abgeschlossenen Produkt- und Aufgabenbeschreibungen sind darüber hinaus weitere Handlungsfelder für suchtpräventive Maßnahmen (Ausbildungsstätten und Betriebe sowie Familienbildungseinrichtungen) festgelegt. Mit diesen Vereinbarungen ist eine qualitative und quantitative Grundversorgung im Bereich der Suchtvorbeugung in Düsseldorf gewährleistet. •



Im Rahmen bereits existierender Produkt- und Aufgabenbeschreibungen sind entsprechende Maßnahmen und Zielgruppen für den Bereich Suchtvorbeugung festgeschrieben. Zukünftig sollten bestimmte Inhalte (wie z. B. universelle, selektive oder indizierte Angebote der Suchtvorbeugung) im Rahmen der Produkt- und Aufgabenbeschreibungen weiter konkretisiert werden. Hierüber ist eine mittel- und langfristige Versorgungskontinuität der verschiedenen Handlungsfelder und Stadtteile sicherzustellen. Die beteiligten Träger sollten sich regelmäßig über ihre geplanten Angebote abstimmen.



•



Eine bereichsübergreifende Zuständigkeit für alle Handlungsfelder der Suchtvorbeugung bei den Düsseldorfer Suchthilfeträgern hat sich bewährt. Sie garantiert die Pluralität der verschiedenen Angebote und flexible Einsatzmöglichkeiten. Die im Rahmen des Pilotprojekts festgeschriebene Zuständigkeit eines Trägers für ein bestimmtes Handlungsfeld sollte daher nicht übertragen werden.



•



Das Pilotprojekt hat gezeigt, dass eine jährliche, flächendeckende "Versorgung“ aller Handlungsfelder mit den vorhandenen personellen Ressourcen nicht möglich ist. Wenn eine Ausweitung der suchtpräventiven Arbeit in Düsseldorf über das Maß der derzeitigen Arbeit hinaus gewünscht wird, müssen zusätzliche Ressourcen bereitgestellt werden.



•



Die Koordination der Suchtvorbeugung (laufende Planung, Steuerung und Analyse) liegt beim Gesundheitsamt.
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Zur Unterstützung der Koordination hat sich der Lenkungskreis als Arbeitsgremium bewährt. Besondere Entwicklungen und aktuelle Themen in der Suchtvorbeugung können so gezielt umgesetzt werden. Die Moderation und Geschäftsführung des Lenkungskreises sollte auch zukünftig das Gesundheitsamt übernehmen. Für die Handlungsfähigkeit des Lenkungskreises sollte eine Geschäftsordnung vorliegen, die u. a. Aussagen über die Zusammensetzung und die Entscheidungsbefugnisse trifft. Über die Arbeit des Lenkungskreises sollte regelmäßig berichtet werden (s.o.) •



Für den Fall eines Ausbaus der suchtpräventiven Arbeit müssen für die Koordination durch das Gesundheitsamt (z.B. Unterstützung des Lenkungskreises, Entwicklung innovativer Konzepte, Planung von Projekten, Maßnahmen und Kampagnen) zusätzliche Ressourcen bereit gestellt werden. In der aktuellen Situation ist die Ausweitung der Koordinationstätigkeit über das derzeitige Maß hinaus nicht möglich.



•



Über die Grundlagen (s.o.) hinaus sollte die Suchtvorbeugung zukünftig stärker auf kurz- und mittelfristige Bedarfslagen reagieren können (z.B. Angebote für jugendliche Risikokonsumenten – "Komasaufen", Angebote zum Thema Computerspielsucht) oder neue innovative Projekte durchführen. Darüber hinaus sollten Anreizsysteme (z.B. die Auslobung eines Düsseldorfer Präventionspreises oder die Einführung eines "Gütesiegels") für Schulen und andere Einrichtungen geschaffen werden, Suchtprävention in ihren Institutionen zu fördern und umzusetzen. Für Sonderprojekte und die Schaffung von Anreizsystemen müssten jedoch jährlich zusätzliche finanzielle Mittel über die im Rahmen der Produkt- und Aufgabenbeschreibungen und in Form von Sachmitteln verfügbaren Ressourcen hinaus bereitgestellt werden. Diese Mittel sollten zentral verwaltet und in Abstimmung mit dem Lenkungskreis vergeben werden.
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